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Das „Volksblatt“ erſcheint mit täglichen Beilagen;
Jlluſtr. Beilagen, „Kinderfreund“ ſowie „Volk u. Zeit
Unverlangt eingeſandten Manuſkripten iſt ſtets das
Rückporto beizufügen. Das „Volksblatt“ iſt das
PublikationsOrgan der genoſſenſchaftlichen und ge
werkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Organ
verſchiedener Behörden. Schriftleitung Harz 42144.
Hofgebäude zwei Treppen, Fernſprech Anſchluß 4667
Perſönl, Auskunftserteilung mittags von 12 bis 1 Umn

Halle (Saale), Donnerstag, den g. April 1926
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Revolver- Attentat
auf Muſſolinis Naſe.

Eine 50jährige Engländerin verletzt die Naſenſpitze
des großen italieniſchen Komödianten.

Wenn ich ſterbe, ſo rächt mich?“
Miß Gibſon ſchießt.

Rom, 8. April. (Eig. Drahtbericht.)
Auf den italieniſchen Diktator Muſſolini wurde am Mitt-

wochvormittag 11 Uhr ein Attentat verübt. Die amtliche
italieniſche Agentur meidet darüber folgendes: „Am Mittwoch
vormittag hat auf dem Platze des Kapitols eine alte Frau
aus nächſter Nähe einen Revolverſchuß auf Muſſolini ab
gefeuert, als er bei dem Verlaſſen des Jnternationalen chirurgi-
ſchen Kongreſſes die ihm zujubelnde Menge durchſchritt, um ſich
in ſein Auto zu begeben. Muſſolini wurde nur ganz leicht
verletzt. Das Geſchoß durchſchlug die Naſenflügel.“
Die amtliche Meldung ſtimmt dann Lobeshymnen auf Muſſo-
Iini an, der vollkommene Ruhe und Kaltblütigkeit bewahrt haben

rrtte hat h rer die en getroffen, um örungen der öffentliche Ordyu Dur e

ch ehe„Anordnungen“ haben aber nicht verhindert, daß ein Trupp. junger
Leute bald nach dem Attentat vor das Gebäude des „Mondo“
Fog, dort demonſtrierte und ſowohl das Haus wie die Druck-
nen beſchädigte. Das Erſcheinen des Blattes iſt in Frage
geſtellt.

Die Attentäterin Miß Gibſon ſtammt aus England und iſt
Hie dritte Tochter des verſtorbenen iriſchen Barons Aſhbourne, des
früheren Lordkanzlers von Jrland. Sie iſt 1876 in Dakkey bei
Dublin gehoren, ſteht alſo im 50. Lebensjahre. Jhr Bruder Lord
Aſhbourne hat ſeinen Wohnſitz in Frankreich. Die Attentäterin
wurde ſofort verhaftet und in das Polizeigefängnis eingeliefert.
Sie konnte nur durch die Polizei den Angriffen der faſciſti-
ä ſchen Menge entriſſen werden.

Eine religiös Wahnſinnige?
Rom, 8. April. (Radiomeldung.)

Die Attentäterin Miß Gibſon hat bereits am 27. Februar
92 in Rom einen Selbſtmordverſuch gemacht. indem ſie ſich in
die Bruſt ſchoß. Damals wurde auf ihren Wunſch ein prote-
ſtantiſcher Pfarrer gerufen, dem ſie erklärte, daß ſie ſich den
Schuß zu Ehren Gottes beigebracht habe. Gibſon wird als eine
religiöſe Wahnſinnige betrachtet. Außer der eigentlichen Atten-
täterin wurde noch ein älterer Herr verhaftet.

Rachejuſtiz des Muſſoliniſchen

Mobs. eRom, 8. April. (Eig.- Drahtbericht.)
des Mittwochnachmittag durchzogen fortgeſetzt große

T emonſtrationszüge die. Stadt. Polizei. und Militär waren zur
QAufrechterhaltung der Ordnung aufgeboten. Die Menge begab ſich

r 5Vilit W r

5. a. vor das Gehände der „Voce Republicana“, deren Druckerei-
naſchinen ebenfalls beſchädigt wurden. Jn der Rufſiſchen
Botſchaft wurden durch Steinwürfe mehrere Fenſterſcheiben
zertrümmert.

Die Verletzung Muſſolinis iſt ſo leichter Art, daß er nach
mittags an den Feierlichkeiten zür Einſetzung des neuen Direkto-
ums der farſciſtiſchen Partei teilnehmen konnte. Auch die für

rstag unter großem Pomp geplante Reiſe des Diktators
mach Tripolis iſt nicht verſchoben worden.

Die Attentüäterin war von der faſciſtiſchen Volksmenge ſo ge-
ſchlagen worden, daß ſie in dem Saal eines naheliegenden
Standesamtes, in das ſie getragen wurde, mehr als eine Stunde
5ewußtlos lag. Sie hatte den Revolver bis zur Ankunft Muſſo-
Linis in ein ſchwarzes Tuch gehüllt, während ſie in der anderen
Hand eine Flaſche mit Jodtinktur hielt, um ſich wahrſcheinlich
wach der Tat ſofort zu ver giften.

Stärkung des Größenwahnſinns.
„Wenn ich ſterbe, ſo rächt mich

Rom S. April. (Radiomeldung.)
Der italieniſche Diktator hielt am Mittwochnachmittag um
Uhr bei der Einführung des faſciſtiſchen- Direktoriums eine

2Rede, in der er die Parteiführer. und ſeine Parteigenoſſen um
abſolute Diſziplin erſuchte. Weiter führte er dann aus: „Man
muß aus unſeren Reihen alle Spekulanten und hemmenden
Elemente ausmerzen. Es geht vorwärts! Wenn ich vorwärts
gehe, ſo folgt mir, wenn ich ausweiche, ſo folgt mir, wenn ich ſterbe,
ſo rächt mich!“ (9)

Muſſolinſi begab ſich dann in das Auswärtige Amt zurück,
ron deſſen Vakfon aus er, dem Willen der zu Zehntauſenden
harrenden Menſchenmenge folgend, einige ſprach. Er

zu Euch ſprechen, damit
9 rwollte

hat.

der Abend ve

agte: „Jch werde nur ein pagr Minuten
r hören ſollt, daß meine Stimme ihren Klang nicht verloren

Jch kann Euch verſichern, daß mein Herz nicht ſchneller
ſchlägt als ſonſt. (1) Jch möchte Euch für dieſe improviſierte
Kundgebung danken, denn Eure große Begeiſterung zeigt, daß das
faſciſtiſche Regime in Eurem Gewiſſen Wurzel gefaßt hat. Jch
will, daß dieſe Kundgebung in größter Ruhe endet, und daß kein
Gewaltakt folgt.“ Als Zwiſchenrufe aus der Menge: „Nein,
nein, gebt ihnen Prügel, hängt ſie auf!“ erſchollen, fuhr
Muſſolini fort: „Keine Gefahr bedroht den Faſcismus m (1)
und vor den Fremden haben wir keine Angſt.“ Bei dieſen Worten
brach die Menge in Jubel aus. Muſſolini gebot mit einer
Handbewegung Ruhe und fuhr dann fort: „Wenn Jhr dieſe Worte
von mir hören wolltet, ſo habt Jhr ſie gehört. Tut alſo nur,
was ich Euch befehlen werde, und was ich Euch in dieſem
Augenblick gebiete.“ Er ſchloß mit einem Hoch auf den
Faſcismus.

Jm Gegenſatz zu dem Verlauf des Mittwochnachmittag verlief
ältnismäßig ruhig, obwohl vereinzelt auch noch

Demonſtrationen durch die Stadt zogen. Polizei und Militär
hatten die ſtrenge Anweiſung, die Ordnung aufrechtzuerhalten.
Es iſt damit zu rechnen, daß dem Diktator bei ſeiner heutigen
Abreiſe nach Tripolis neue große Ovationen dargebracht werden.
Die Polizei iſt deshalb bereits in entſprechender Stärke, und zwar
in weſentlich größerem Maße, als anfänglich vorgeſehen war, auf-
geboten.

Die durchlöcherte Naſe.
Halle (Saale), 8. April.

Das geſtrige Attentat auf Muſſolini iſt das zweite ſeiner Art.
Jn beiden Fällen haben geiſtig Unzurechnungsfähige, hinter denen
weder Parteien noch politiſche Perſönlichkeiten ſtehen, den Verſuch
unternommen, den größenwahnſinnigen Diktator zu beſeitigen.
Jm erſten Falle iſt Muſſolini überhaupt nicht verletzt worden, im
zweiten Falle hat ſeine Naſenſpitze die Berührung mit einem klein-
kalibrigen Revolvergeſchoß gemacht.

Man könnte die bisherigen Verſuche, Muſſolini zu beſeitigen
oder ihm einen Denkzettel zu geben, als Theaterattentat
bezeichnen. Der italieniſche Diktator fühlt ſich dabei außerordent
lich wo h l. Seine Jungens rennen in den Straßen Roms herur
und heulen wie die deutſchen Werwölfe. Und was das perſön
liche Terrorregiment Muſſolinis bis dahin noch nicht fertig ge
bracht, holt dieſer Mob nach. Die letzten oppoſitionellen Zeitungen
werden zerſtört, unbequeme, verdächtige Perſonen gelhyncht.

Jn zwiſchen ſpielt der Geattentäterte die Rolle des geſchichtlichen
Helden. Jrgendein Naſenknorpel blutet. Das genügt
ihm, die Menge folgendermaßen anzumeckern: „Wenn ich
ſterbe, ſo rächt mich Der Mob brüllt vor Wonne. Unter
den behagrten Männerhrüſten ſchlagen auch die feigſten Haſen-
herzen von Begeiſterung höher. Denn das mutloſe Geſindel braucht
einen Hent außer i bſt. Die Agenzia Stefani, die publizi-
ſtiſche Dirne Muſſolinis, funkt Heldenlieder auf Muſſolini in die
Welt, und unſer famoſes WTVB. gibt den widerwärtigen Schleim
mit deutſcher Gründlichkeit und dem unnachahmlichen Geſchick, ſich
lächerlich iachen, noch einmal wieder. Dabei fehlt auch nicht
die Tatſache, daß der Angeſchoſſene ſich mit der Hand „an die
Naſe gefaßt“ und ſeine herzogliche Pfote blutüberſtrömt zurück
gezogen hat. Natürlich darf Muſſolini nicht ſterben, damit

daß die Verletzung trotz der
gefährlich ſei.

Hätte das Attentat irgendwelchen politiſchen Hintergrund,
en wir es als eine politiſche Eſelei erſten

Ranges bezeichnen müſſen. Denn Muſſolini braucht Lorbeer
um ſeinen kahlen Schädel. Mit ſolchen Mittelchen wird natürlich

Syſtem beſeitigt. Auch der Tod Muſſolinis würde das
faſciſtiſche Syſtem in Kürze nicht beſeitigen, ſondern lediglich zur
Folge haben, daß die Verfolgungen Andersdenkender noch ſchärfere
Formen als bisher annehmen.

Uns ſcheint, daß die Geſchichte den politiſchen Ueberläufer durch
Lächer lichkeit töen wird. Denn es iſt immerhin kein
Pappenſtiel, wenn eine'alte meſchuggene Jungfer dem „Napoleon“
Jtaliens einen Naſenknorpel wegſchießt und der Entknorpelte das
italieniſche Volk mit der Mahnung apoſtrophiert: „Wenn ich
ſterbe, ſo rächt mich Richtiger wäre es geweſen, wenn
der Hanswurſt, im neuen Herzogsmantel gerufen hätte: „Wenn
Jhr mich nicht. rächt, ſo ſterbe ich!

Man. könnte angeſichts dieſer ganzen albernen Geſchichten mit
dem ebenſo volkstümlichen wie zutreffenden Vers ſchließen:
„Daß Du die Naſe im Geſicht behältſt, Muſſo-
lin i l

ſo würden

lein

(Siehe auch Seite

Der lügende Staatsanwalt.
(Von unſerem Spezialberichterſtatter.)

Berlin, 7. April. (Eig. Drahtbericht.) Jn dem
Kußmann-Knoll- Prozeß wurden die Angeklagten am
Mittwoch nach achtſtündiger Verhandlung frei
geſprochen.

„Jch habe mich bei meiner Vernehmung ſoweit als möglich von
der Wahrheit gedrückt. Planmäßig und vorſätzlich habe ich
mit der Wahrheit zurückgehalten.“ So ſchildert nicht irgendein
Berufsverbrecher ſeine Vernehmung vor Staatsanwalt und Unter
ſuchungsrichter, ſondern mit dieſen Worten rühmt ſich zyniſch
Herr Aſſeſſor Kußmann, ſeine Berufskollegen angelogen zu haben.
Aus dem „fliegenden“ Staatsanwalt iſt ein „lügender“ ge
worden. Oder vielmehr: Er iſt's geblieben. Hat ſich doch Herr
Kußmann ſeinerzeit ſchon vor dem preußiſchen Unterſuchungs
ausſchuß gerühmt, daß er dem Regierungsdirektor Weiß, dem
Leiter der Berliner Kriminalpolizei, „ein ausgemachtes Theater
vorgemacht“ habe.

Solch eine Zierde des Juriſtenſtandes mußte natürlich mit Glanz
und Gloria freigeſprochen werden. Wie lagen die Dinge? Jn
der Vorunterſuchung hatten die Herren Kußmann und Knoll zu
geſtanden, in mehreren Fällen Akten der Staatsanwaltſchaft in
der Barmatſache zwecks publiziſtiſcher Ausſchlachtung aus dem
Gewahrſam des Gerichts entfernt zu haben. Jn der Haupt
verhandlung widerriefen ſie das vollkommen freitwillige Geſtänd
nis. Das Gericht glaubte den Widerruf, nicht das Geſtändnis.
Von Herren, die ſo wunderbar ihre eigene Lü igkeit vor der
Oeffentlichkeit proſtituieren, muß man halt immer das günſtigſte
annehmen. Namentlich, wenn ſie im Jntereſſe der Rechtspreſſe
und Rechtsparteien (was man im Gerichtsſaal „im Intereſſe des
Vaterlandes nennt) gearbeitet haben. c
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Jmmerhin beweiſt felbſt dieſer Freiſpruch nicht mehr, als do
das ſchimpfliche Verhalten eines Staatsanwalts nicht unter allen
Umſtänden ſich unter beſtimmte Strafrechtsparagraphen ſub
ſummieren läßt. Jn der Sache bedeutet auch dieſe Verhandlung
einen moraliſchen Zuſammenbruch der Staatsanwaltſchaft beim
Landgericht T. Denn um den Freiſpruch zu erzielen, mußten die
Herren mit dem Geſtändnis herausrücken, daß Herr Knoll der
offizielle „Vertrauensmann“ der Staatsanwaltſchaft I ge
weſen iſt. Herr Knoll erhielt offizielle Aufträge von Herrn

Der Klopffechter.

Der Deutſchnationale brüllt ekſtaliſch:
„Die Stakue iſt mir unſympalhiſch!
Denn dies Symbol iſt indiskutabel.“
Drauf zückt er den vakerländiſchen Sabel:
„Am liebſten ſchläg' ich das Skandbild entzwei,
Dann wär's mit der Republik vorbei!
Doch an dem granitnen Frauenzimmer
Geht der vaterländiſche Säbel in Trümmer.
Moral: Eine lächerliche Menſur!
Man beißt auf Granif und blamiert ſich nur
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Staatsanwalt Peltzer und Herrn Kußmannforſchungen in der Barmatſ e neAuf der anderen Seite unter
hielt derſelbe Knoll ein Bureall, das von dem deutſchnationalen
Reichst eordneten Leopold und dem rechtsſtehenden
Journaliſten Bac meiſter finanziell ausgehalten wurde und
die Aufgabe hatte, die Rechtspreſſe mit Senſationsnachrichten und
Senſationsartikeln in der Angelegenheit Barmat zu verſehen!

s

Außer Herrn Kußmann, deſſen Tätigkeit in dieſer Richtung
bereits durch den Unterſuchungsausſcharß des Landtags feſtſtand,
bat ſich nun auch deſſen Vorgeſetzter, der ehemalige Staats
anwaltſchaftsrat, jetzige Landgerichtsrat Dr. Peltzer zu dem
Geſtändnis bequemt, daß er mit Knoll zuſammengearbeitet und
ihm Akten ausgehändigt hat. Und zwar handelt es ſich
in dem von Peltzer zugeſtandenen Fall um einen Bericht der Ober
rechnungskammer, den Herr Dr. Peltzer vertraulich erhalten
haben will. Die „vertrauliche“ Behandlung durch Herrn Peltzer
gipfelte in der Auslieferung des Berichts an Knoll!

Im übrigen ſuchte die Verhandlungsleitung möglichſt ſchonend
über dieſen Punkt hinwegzugleiten. Schadel Herr Dr. Peltzer
hätte doch unter ſeinem Eide noch ſehr charakteriſtiſche Ausfüh-
rungen über die näheren Umſtände machen können, unter denen
er ein gewiſſes Aktenſtück an Knoll ausgeliefert hat!

Der Oberſtaatsanwalt Tetzlaff hat erklärt, daß er noch nie etwas
davon gehört habe, daß die Staatsanwaltſchaft ſich derartiger
„Vertrauensperſonen“ bediene. Peltzer und Kußmann ſind beide
geſtändig, nicht nur dieſen ſeltſamen Weg eingeſchlagen, ſondern
ausgerechnet einen Mann zu ihrem Vertrauten gemacht zu haben,
der in der gleichen Sache als deutſchnationaler Hetzjournaliſt leb
hafteſte Tätigkeit entfaltete, und dies, obwohl eine ausdrückliche
Anweiſung des Jnuſtizminiſteriums vorlag, alles zu vermeiden,
wodurch unbefugt Teile der Unterſuchung in die Oeffentlichkeit
gelangen könnten.

Herr Kußmann und Herr Peltzer ſind beide für die diſzi
plingariſche Dienſtent laſſung reif.

v

Der dritte Unſchuldsengel iſt der Aſſeſſor Caſpary. Auch er
wurde als Zeuge der Unwahrheit überführt. Vor dem Unter-
ſuchungsausſchuß ſagte er aus, daß Kußmann keine Akten zurück
behalten hätte. Jetzt, im Hauptverfahren, geſtand er, ſelber
ſolche Akten für Kußmann aufbewahrt zu haben. Nach dem
Grunde ſeiner Ausſage vor dem Unterſuchungsausſchuß befragt,
ſtammelte er die klägliche Ausrede: „Kußmann hatte die Akten
doch nicht.“ Aber daß er ſie für Kußmann verwahrte, hatte er
vordem wohlweislich verſchwiegen.

Der vierte Mann iſt der „über den Waſſern ſchwebende“ Ober-
ſtaatsanwalt Linde, der von allem nichts gemerkt haben will.
Nur hat er allerdings ſelber einmal Herrn Knoll in Kußmanns
Zimmer genötigt. Damit der arme Mann nicht auf dem Flur
zu warten brauchte! Freuen wir uns dieſes höflichen Oberſtaats-
anwalts!

Eine zupackende Unterſuchung hätte den Augiasſtall der Staats-
anwaltſchaft I reinigen können. Leider hatte man den Eindruck,
daß die einzige kriminaliſtiſche Tat in dieſer Sache nicht auf Konto
der Staatsantvaltſchaft, ſondern auf Konto der Kriminalvpolizei
fällt, deren Leiter, Regierungsdirektor Weiß, die Hausſuchungen
bei Knoll und Kußmann vornahm, wobei die zurückgehaltenen
Dokumente, das holländiſche Protokoll, die Abſchrift des Kammer-
gerichtsbeſchluſſes uſw. im Bureau des Knoll gefunden wurden.
Wäre in dieſer Weiſe forkgefahren worden, ſo wären noch ganz
andere Dinge ans Licht gelangt. Aber das Verhalten der Staats
anwaltſchaft in der öffentlichen Sitzung mutete ſo ſchwächlich an,
daß man bei dieſer Art Anklagevertretung allerdings nicht viel
erwarten durfte. Typiſch ein Fall: Der Zeuge Bacmeiſter ſagte
aus, daß der Kammergerichtsbeſchluß in Sachen Barmat auf Ver-
anlaſſung einer „hohen ſtaatlichen Perſönlichkeit“
und unter Mitwirkung des Knoll veröffentlicht wurde.
Weder der Vorſitzende noch der Staatsanwalt zeigten irgendwelche
Neugierde, wer dieſe hohe Perſönlichkeit geweſen iſt und worin die
Mitwirkung des Knoll bei der Veröffentlichung beſtanden hat.

Als nach erfolgtem Freiſpruch Herr Kußmann, der ſich noch vor
wenigen Stunden gerühmt hatte, Staatsanwalt und Unter-
ſuchungsrichter wiſſentlich belogen zu haben, inmitten eines großen

Kreiſes Glückwünſche und Händedrücke von Staats-
anwälten und Richtern einheimſte man ſah auch den
Landgerichtsdirektor Schulze in eifrigem Geſpräch
mit Kußmann, der den Vorſitz im Barmat- Prozeß führen
ſoll da fiel einem unwillkürlich das alte Sprichwort ein:
Eine Krähe hackt der andern die Augen nicht
a u

Muſſolinis Horden hauſen.
Rom, 8. April. (WTVB.)

Vor dem Bekanntwerden der Perſonalien der Frau, die den An-
ſchlag auf Muſſolini ausführte, verbreitete ſich das Gerücht, daß
ſie ſlawiſcher Abkunft ſei. Ein Trupp Studenten zog darauf nach
der ruſſiſchen Botſchaft, um ſie zu ſtürmen, wurde
aber durch ein Aufgebot Karabineri daran gehindert. Auch
die polniſche Geſandtſchaft und die anderen in Betracht
kommenden diplomatiſchen Vertretungen wurden ſofort durch
Karabineri geſichert. Wie ſchon gemeldet, ſtürmte eine Volks-
menge nach dem Attentat das Gebäude des oppoſitionellen Blattes
„Jl Mondo“ und verwüſtete es. Außerdem wurden die oppo-
ſitionellen Blätter aus den Zeitungsſtänden herausgeriſſen und
verhrannt. Einer der Tatzeugen, gab an, daß er die Attentäterin
kurz vor der Tat mit einem Manne mit weißem Bart habe ſprechen
ſehen und daß er gehört habe, wie dieſer ihr empfahl, etwas unter
einer Zeitung zu verbergen. Offenbar war dies der Revolver.

Das neueſte Opfer Muſſolinis.
Amendola ſeinen Verletzungen erlegen.

Berlin, 8. April. (Radiomeldung.)
Am Mittwochnachmittag iſt der antifaſciſtiſche Führer und ehe-

malige Chefredakteur des „Mondo“ Amendola an den Folgen
des auf ihn von den Faſciſten verübten Attentats geſtorben.
Amendola, der gerade 44 Jahre alt geworden war, gehörte als
Miniſter dem Kabinett Facta an, das wenige Jahre nach der
Genuger Konferenz trotz der an ihm wiederholt vorgenommenen
inneren Veränderungen ſchließlich dem Gewaltſtreich Muſſolinis
weichen mußte. Er war der Führer der Demokraten und einer
der wenigen entſchloſſenen Männer, die nach dem Gewaltſtreich
Muſſolinis rückſichtslos das neue Syſtem der Diktatur bekämpften.
Dieſe Ent ſchloſſenheit zur Demokratie hat er jetzt mit dem Leben
bezahlen müſſen. Der Diktator ſelbſt trägt hieran ein weſentliches
Maß Schuld, denn von keinem anderen als von ihm gingen
ſchließlich die Befehle aus, den gefürchtetſten Gegner, wo es auch
ſei, am Reden zu hindern. Die faſciſtiſchen Horden verſtanden
die Befehle Muſſolinis richtig. Wiederholt wurde Amendvola über-
fallen und ſo mißhandelt, daß er ſich zweimal einer Operation
unterziehen muſite, von denen die eine nach der Entfernung von
drei Rippen einen tödlichen Ausgang genommen hat.

Muſſolini, wird im Jnnern triumphieren. Er iſt nach
Matteptti einen weiteren gefürchteten Gegner los. Und dennoch
werden die Namen der beiden großen Jtaliener, die ſo jäh um
ihr Leben gebracht wurden, ohne daß den Verbrechern etwas ge
ſchah, eine ewige Anklage gegenüber dem Faſcismus ſein.

Bureaukraten
und Scharfmacher.

Der Reichsbahnſtandal in Frankfurt a. O.
Die Leitung der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft befindet ſich in

einem ernſten Konflikt mit den Jntereſſen der deutſchen Bevölke-
rung. Jn dieſer Geſellſchaft, der das Reich das Eigentumsrecht
an den Reichseiſenbahnen in einem Augenblick der höchſten Not
übergeben mußte, herrſcht ein eigenartiger Geiſt. Wenn die
Herren von der großen Jnduſtrie, die in der Leitung der Reichs
bahn ſitzen, ihre Gepflogenheiten als Privatunternehmer in ſie
hineingetragen haben, ſo iſt das begreiflich. Aber es iſt bedauerns-
wert, daß der Generaldirektor, der Demokrat Oeſer, das Syſtem
mit ſeinem Namen deckt.

Jn ihrer Perſonalpolitik hat die Reichsbahn es ſo weit
gebracht, daß der geſamte Reichstag ſich gegen ſie gewandt hat.
Die Reichsbahn weigert ſich, die Reichsgeſetzgebung auf dem Ge
biete des Schlichtungsweſens anzuerkennen. Sie hat die Er-
klärungen und Zuſicherungen, die während der Beratung des
Reichsbahnperſonalgeſetzes im Reichstage abgegeben wurden, nicht
eingehalten. Es ſind vornehmlich Deutſche, Unternehmer-
führer, die aus ſcharfmacheriſchen Gründen die Zuſtändigkeit der
Reichsgeſetzgebung für die Reichsbahn beſtreiten.

Jn dieſem Zuſammenhang darf der große Eiſenbahn-
ſkandalin Frankfurt a. O. nicht als eine mit dem Geiſte,
in dem die Reichsbahn geleitet wird, im Zuſammenhang ſtehende
Erſcheinung gewertet werden.

Der Frankfurter Skandal zeigt, wohin die Vermählung ſcharf-
macheriſcher Geſinnung mit bureaukratiſchem Machtdünkel führt.
Das Panama im Direktionsbezirk Oſten iſt offenbar. Da läßt
ſich nichts mehr vertuſchen und dennoch ſetzt die Leitung der
Reichsbahn ihre Vertuſchungspolitik fort. Sie hat
geſtern zwei Berichte verbreiten laſſen, von denen jeder einzelne
ein Skandal iſt. Der eine dieſer Berichte ſucht den Umfang
des Skandals künſtlich zu verkleinern mit der Behauptung, daß
es noch gar nicht feſtſteht, ob der Reichsbahn Schaden erwachſen
ſei, da es ſich um Jnflationsbauten handle. Demgegenüber ſtehi
die Tatſache, daß die des Betrugs und der Beſtechung ſchuldigen
Unternehmer ſich um Millionenbeträge bereichert haben. Die an
dere Verlautbarung der Reichsbahn aber ſucht die Erregung der
Oeffentlichkeit mit der Behauptung zu beruhigen, es handle ſich
nur um eine Preſſemache entlaſſener Beamter und Angeſtellter.
Jawohl, das Material, das jetzt bekannt wird, ſtammt zum Teil
von Beamten und Angeſtellten. Aber dieſe Beamten und An-
geſtellten haben ſeit 1924 gewarnt und gedrängt, ſie haben An-
zeige erſtattet und ſie ſind von der Reichsbahndirektion Oſten
wegen ihrer Ehrlichkeit, weil ſie die Jntereſſen der Reichsbahn
gegen korrupte Unternehmer wahrnehmen wollten, entlaſſen
worden. Das iſt das niederträchtigſte Stück Vertuſchungspolitik,
deſſen die Leitung der Reichsbahn ſich ſchuldig gemacht hat.

Es wird unter dieſen Umſtänden nichts anderes übrig bleiben,
als daß ein Sonderausſchuß des Reichstags ſich ein
mal mit den Methoden der Reichsbahngeſellſchaft auf dem Gebiet
der Perſonal- und Wirtſchaftspolitik befaßt. An ſich iſt unſer
Bedarf an derartigen Ausſchüſſen gedeckt. Aber wenn es nicht
anders geht, oder wenn es die Reichsbahn nicht anders
will, dann wohlcan!
Hinter den Kuliſfen der Reichsbahn

Berlin, 8. April. (Radiomeldung.)
Jn ihrer heutigen Morgenausgabe beſtätigt die „Voſſiſche Zei-

tung“ den Abſchluß eines Vertrages zwiſchen der Reichseiſen
bahngeſellſchaft und dem Konzern der Metallbank in Frankfurt
(Main). Dieſer Konzern erhält heute nach den Angaben des
Blattes noch ungefähr 50 Prozent aller bei ſämtlichen Eiſenbahn-
werkſtätten entfallenden Metallrückſtände. Es handelt ſich in der
Tat um eine gewiſſe Monopolſtellung des Metallbank-Konzerns,
über deren vertragliche Feſtlegung weder der Reichstag noch die
Oeffentlichkeit bisher etwas gehört haben.

Auch dieſe Tatſache zeigt, wie notwendig ein Reichstagsausſchuß
zur Prüfung der Wirtſchaftspolitik der Reichsbahn iſt. Der
Generaldirektor der Reichsbahn Dr. Oeſer iſt von dieſer Forde-
rung nicht ſehr entzückt, glaubt auch, daß bei ihr nicht viel her-
auskommen wird und läßi deshalb in der „Voſſiſchen Zeitung“
die Errichtung eines Jnformationsausſchuſſes propa-
gieren. Es ſoll ſich um einen Ausſchuß handeln, der über die
Wirtſchafts- und Perſonalpolitik der Reichsbahn jeweils unter-
richtet wird und aus Mitgliedern des Reichstages zuſammen-
geſetzt iſt.

Auf nach Wien!
Am 11. Juli findet in Wien der „Reichs-Ordner-Tag“

des öſterreichiſchen „Republikaniſchen Schutzbundes“ ſtatt, zu dem
das „Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold“ eingeladen
worden iſt. Der Aufforderung, möglichſt zahlreich in Deutſch-
öſterreich zu erſcheinen, iſt vom Bundesvorſtand des Reichs-
banners mit einem Aufruf an ſeine Mitglieder entſprochen wor-
den, in dem dieſe erſucht werden, durch einen Maſſenbeſuch in
Wien den öſterreichiſchen Kameraden den Dank für die wieder-
holten Beſuche der Reichsbannertaqungen abzuſtatten. Zwecks Zu-
ſammenſtellung von Ertrazügen hat ſich der Bundesvorſtand des
Reichsbanners an die Generaldircktion der Reichseiſenbahngeſell-
ſchaft gewandt.
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Zwei völkiſche Mordbuben geſucht.
Die Nachforſchungen der Berliner Kriminalpolizei in der An-

gelegenheit der Fememorde der Jahre 1923 und 1924 haben in der
letzten Zeit zu gewiſſen Ergebniſſen geführt. Wenn es auch noch
nicht möglich iſt, im gegenwärtigen Zeitpunkt die Zuſammenhänge
zwiſchen der Schwarzen Reichswehr und ikren Vorläufern im
Zeichen des KappPutſches, des Rathenau-Mordes und gewiſſer
Sprengſtoff- Attentate der Organiſation O reſtlos aufzudecken,
ſo kann doch geſagt werden, daß die Fäden der deutſchen „Geheim-
bünde“, die in den ſtürmiſchen Jahren der Nachkriegszeit in aller
Heimlichkeit geknüpft wurden, ſich immer mehr zu entwirren
beginnen.

Eine beſondere Rolle bei
Femedezernates ſpielt ein gewiſſer
Mordaffäre Rathenau aufgetaucht

3

den Nachforſchungen des Berliner
Warnecke, der ſchon in der

war. Während Warneckes
Komplizen, Salomon und Niedrig, damals zu je 5 Jahren
Zucht haus verurteilt worden waren, mußte Warnecke frei-
geſprochen werden, da das Gericht annahm, daß er von dem Mord-
plan nicht unterrichtet geweſen iſt. Nach ſeinem Freiſpruch hat
ſich Warnecke im Mai 1922 einige Sprengſtoff- Attentate gegen
das Gebäude der „Hamburger Volkszeitung“ und das Revolutions
denkmal auf dem Ohlsdorfer Friedhof geleiſtet. Das Straf-
verfahren, das deshalb gegen ihn eingeleitet wurde, iſt aber
niemals zur Durchführung gelangt. Als im Jahre 1923 die
Brigade Ehrhardt ſich an der bahyeriſch-thüringiſchen Grenze zu
neuen Heldentaten verſammelte, fand ſich auch Warnecke mit
anderen ſeiner Brigadekameraden dort ein. Von der Berliner
Polizei wird er ſeit Wochen im „Fahndungsblatt“ geſucht.

Ein anderer Fememörder ſcheint in dem wegen eines Frauen
mordes bei Grevesmühlen feſtgenommenen Mecklenburger Hand-
arbeiter Oskar Thomſen feſtgeſtellt zu ſein. Auch er iſt in
dem „Fahndungsblatt“ des Berliner Polizeipräſidiums ver-

m

zeichnet. Die mecklenburgiſche Polizeibehörde iſt bereits um
Ueberſendung der Fingerabdrücke von Thomſen erſucht worden.
Die Angaben über ſeine angebliche Schweizer Staatsangehörigkeit
haben ſich unterdeſſen als falſch herausgeſtellt. Thomſen iſt in
SchleswigHolſtein geboren und gehört ſeit Jahren dem Kreis des
arbeitsſcheuen Geſindels der „Schwarzen Reichswehr“ an.

Die Strafanträge und Arteile im
„Bolksopfer“-Prozeß.

Dresden, 8. April. (Eig. Drahtbericht.)
Jm Votlksopfer-Progeß beantragte der Staatsanwalt am

Mittwoch gegen Dr. Meißner wegen fortgeſetzter Unterſchlagung
und Untrene 4 Jahre Gefängnis und 5 Jahre Ehrverluſt; gegen
Hauptmann Löffler wegen Beihilfe zu fortgeſetzter Unter
ſchlagung und Untreue 2 Jahre Gefängnis und 3 Jahre Ehrverluſt
gegen den Buchhalter Gründel wegen Beihilfe zur Unter-
ſchlagung und leichter Urkundenfälſchung 10 Monate Gefängnis
und gegen die Buchhalterin Langguth wegen leichter Urkundenfälſchung 1 Monat Gefängnis. In bezug auf Meißner bedauerte
der Stag:sanwalt, daß das Geſetz keine Zuchthausſtrafe ge
ſtatte. Von der Höchſtſtrafe von 5 Jahren ſah er ab, weil Meißner
ein Opfer ſeines krankhaften Ehrgeizes ſei.

Jn der Begründung hob der Staatsanwalt hervor, daß wohl
ſelten Gelder, die für die Aermſten der Armen beſtimmt waren,
in ſo ſchamloſer Weiſe vergeudet wurden. Die Angeklagten
gehörten dabei den „beſten Geſellſchaftskreiſen“ an, in denen ſie
eine führende Rolle ſpielten. Sie hätten aus rein ſelbſtſüchtigen
Gründen gehandelt, auch die Spenden an die rechtsradikalen Ver
bände ſeien nicht aus ideglen Gründen gegeben worden.
Jnsgeſamt ſeien 125 000 Mark veruntreut, von denen 94 000 Mark
ungedeckt ſeien. Dem Bankier Heilmann hätten die Angeklagten
bedenkenlos 480 Prozent Zinſen auf Koſten des Volksopfers füy
ein Darlehen gewährt. Der Verteidiger Meißners ſuchte die
ganze Schuld auf den Angeklagten Löffler abzuwälzen, gegen den
er eine belaſtende Anklagerede hielt.

Dresden, 8. April. (Radiomeldung.)
Jm Dresdener Volksopfer-Prozeß wurde am Mittwochabend

das Urteil entſprechend den Anträgen des Staatsanwalts gefällt.
Dr. Meißner erhielt wegen fortgeſetzter Untreue und Unter-
ſchlagung vier Jahre Gefängnis und fünf Jahre Ehrverluſt.
Hauptmann a. D. Löffler wurde wegen fortgeſetzter Untreue und
Unterſchlagung zu zwei Jahren Gefängnis und drei Jahren Ehr-
verluſt verurteilt. Die Unterſuchungshaft von fünf Monaten
wurde beiden angerechnet. Der Buchhalter Gründel erhielt
wegen einfacher Urkundenfälſchung acht Monate Gefängnis,
während die Buchhalterin Langguth wegen des gleichen Vergehens
mit 70 Mark Geldſtrafe davonkam. Von dieſem Betrag werden
35 Mark für die erlittene Unterſuchungshaft angerechnet.

„AUnfere“ Juſtiz paßt auf!
Sie hat wieder einmal „Gottesläſterung“ entdeckt.

München, 8. April. (Eig. Drahtbericht.)
Gegen den Verfaſſer des Fröhlichen Weinberg“, Karl Zuck

maher, und den verantworrtlichen Schriftleiter der Münchener
„A. Z. am Abend“ wurde ein Strafverfahren wegen Gottes-
läſterung“ (1) eingeleitet Anlaß hierzu gab die Strophe eines
Oſtergedichtes von Zuckmayer, in der eine „Verhöhnung der
Religion“ erblickt wird.

Die nationale Revolution in China
Amerika, der einzig mögliche Mittler zwiſchen

China und den imperialiſtiſchen Mächten.
Die Volksbewegung in China zur Erkämpfung der Souveräni-

tät des Landes der 400 Millionen gegenüber den fremden Ein-
miſchungen und Bedrückungen nimmt von Tag zu Tag an Wucht
und Kühnheit zu. Das Charakteriſtiſchſte an ihr liegt darin, daß
ſie um ſo erfolgreicher war, je mehr ihre Zentrale im Laufe der
letzten Jahre nach links rückte. Nicht die „Reichsverweſerſchaft“
Tuanjitſchuis führt, ſondern der Linke Kuomintang beherrſcht die
öffentliche Meinung des Landes. Der Kantoner Geiſt, der Geiſt
der nationalen Revolution, hat ſich über ganz China
ausgebreitet. Der Kantoner Kuomintang hat überall, wo Be
rührungen mit den Fremden ſtattfinden, ſeine diplomatiſchen
Komitees. Er hat ganz Peking mit Propaganda-Organiſationen
überzogen; Profeſſoren und Studenten ſind die Hauptpropagan-
diſten im Kampf gegen die Freiheit Chinas.

Die nationale Jdeenbewegung hat, obwohl ohne beſondere tat
ſächliche Machtmittel, den fremden Mächten gegenüber eine im-
ponierende Stärke gezeigt. Ein Blick auf die wirtſchaftlichen
Folgen, die die nationale Revolution für die Fremden gehabt hat,
beſtätigt das. Ungeheuer ſind die Verluſte der japaniſchen und
engliſchen Jnduſtrie. Auch die Amerikaner haben an dieſen
Verluſten teilnehmen müſſen. Der Warenumſatz des Hongkonger
Hafens iſt um die Hälfte zurückgegangen. England, das als
Handelsdepot in China beſonders verhaßt iſt, hält ſich heute bei
allen Konferenzen aufs äußerſte zurück.

Die engliſche Regierung hat im Laufe der Volksbewegung
furchtbare Fehlgriffe begangen, die heute von der engliſchen Preſſe
zugegeben und ſcharf kritiſiert werden. England weiß, wie leicht
es heute in China ſcharfen Zurückweiſungen begegnet. Es deckt
ſich deshalb vorſichtig hinter Japan, das in China noch viel
mehr gehaßt wird als die Briten. Japan hat es bis jetzt mit
großer Geſchicklichkeit verſtanden, ſich aus der Schußlinie des
Haſſes gegen die fremden Jmperialiſten herauszuziehen. An ſeiner
Stellung in der Mandſchurei hält es mit großer Zähigkeit und
Erbitterung feſt. Auf der anderen Seite ſteht die öffentliche Mei-
nung Chinas ſchroff gegen jeden Halt der Japaner in der Man-
dſchurei. So fanden z. B. in Peking und Tientſin in der letzten
Zeit fortgeſetzt antijapaniſche Demonſt rationen ſtatt.

Der einzig mögliche Vermittler iſt Amerika. Nur von ihm
her kann die Aufrichtung der Souveränität Chinas als ein Akt der
Freiwilligkeit erſcheinen. Amerikas Wunſch, China zu
beruhigen, hat mindeſtens einen ſtarken Schein von Aufrichtig
keit für ſich. Seine liberale Haltung gegenüber China iſt der ein
zige Faktor, der den Frieden fördern kann. Rußland ſucht da
gegen in China in erſter Linie England zu treffen, das es in
Europa nicht faſſen kann. Aber trotz der großen Rolle, die Mos
kau anfänglich in der Organiſation der chineſiſchen Streik- und
Boykottbewegung ſpielte, iſt es in China nicht allmächtig. Kanton
iſt noch lange nicht bolſchewiſtiſch. Auch hat man in China bisher
nicht vergeſſen, daß Rußland von China die Mongo le i genom-
men hat und in Peking hat man Sorge für ChineſiſchTurkeſtan.
Jm übrigen überſehen die Chineſen nicht die Reibung zwiſchen
Rußland und Japan. Dazu kommt, daß gerade in China die
„Mächte“ unter Führung Englands zum Gegenſtoß gegen Ruß-
land ausholen.

Ein waghalſiges weltpolitiſches Spiel iſt es, das heute in China
von den Jmperialiſten geſpielt wird; ſeinem Ausgang kann man
nur mit ernſter Sorge entgegenſehen.

Eine Ueberraſchung in der jugo-
ſlawiſchen Kabinettskriſe.

Velgrad, 8. April. (Radiomeldung.)
Der König hat am Mittwochabend den bisherigen Miniſter der

öffentlichen Arbeiten, Nicola Uzunovitſch, mit der Bildung
einer Koalitionsregierung aus Radikalen und Kroaten belraut.
Dieſer Auftrag hat in den politiſchen Kreiſen große Ueberraſchung
hervorgerufen.
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krlösung von Mrebs?
Jſt der Krebs mit chemiſchen Mitteln

heilbar?
Mit dieſer Frage beſchäftigt ſich ein jüngſt erſchienener Auf

ſatz des bekannten Berliner Krebsforſchers Profeſſor Carl Lewin.
Er geht von dem Grundſatz aus, daß der Krebs im allgemeinen
Leine örtliche Erkrankung iſt, ſondern wie in vielen Fällen außer
der eigentlichen Geſchwulſt das Auftreten von Krebsablegern in
anderen Körperteilen beweiſt eine Ausſaat von Krebszellen im
Organismus erfolgt ſein muß. Um alſo durch chemiſche Stoffe
die Krebskrankheit wirkſam bekämpfen zu können, bedarf es eines
Mittels, das nicht nur die eigentliche Krebsgeſchwulſt zerſtört,
r ſämtliche Krebskeime im Körper angeht. Selbſtverſtänd-
ich wird man, ſolange wir kein derartiges Mittel beſitzen, gegen

die eigentliche Krebsgeſchwulſt, dort wo es nur möglich iſt, opera-
iv mit dem Meſſer vorgehen können. Eine Heilmethode, die

vielleicht über die örtliche Zerſtörung der Geſchwulſtzellen hinaus-
geht, dürfte die Strahlenbehandlung ſein, die, wie man annimmt,
wohl die allgemeinen Abwehrkräfte des Organismus zu erhöhen
dermag. Allerdings ſind auch hier die Ergebniſſe der Behandlung
in vielen Fällen noch recht beſcheiden. Weiter ſind in Tiererperi-
menten verſchiedene Subſtanzen gefunden worden, die z. B. die
bös artigen Geſchwülſte bei Ratten und Mäuſen zu zerſtören ver-
mögen. Leider laſſen die Erfolge mit den gleichen Mitteln bei
den in ihren Wachstumsbedingungen gänzlich anders gearteten
Menſchengeſchwülſten noch viel, wenn nicht alles, zu wünſchen
Kbrig.

Von den Stoffen, die überhaupt für eine chemiſche Behandlung
des Krebſes bei den Menſchen in Frage kommen, ſtehen an erſter
Stelle Verbindungen von Schwermetallen (z. B. Gold oder Silber),
weiterhin Selen, Arſen und Jod. Aber während die Ergebniſſe
mit der Gold-Silber-Selen- und Arſenbehandlung recht zweifel-
haft ſind, werden die Krebsgeſchwülſte durch Jod vielfach günſtig
beeinflußt. Es hat ſich nämlich gezeigt, daß das dem Körper zu-
geführte Jod in großen Mengen gerade in den Krebszellen auf-

rrt und lange Zeit feſtgehalten wird. Allerdings zerſtört
as Jod ſelbſt nur verhältnismäßig wenig die Geſchwülſte. Es

vermag jedoch, wenn man es z. B. mit dem krebszellenzerſtörenden
Cerium paart, das letztgenannte Mittel in die Geſchwulſt hinein-
utransportieren. Man hat alſo mit dem Jod-Cer ſehr günſtige
eeinfluſſungen krebſiger Geſchwülſte beobachten können; jedoch

ind ſie zum Teil nur vorübergehender Natur geweſen. Jmmerhin
ſt man nach Anſicht von Profeſſor Lewin auf dem Wege, dieſer
Beißel der Menſchheit bald wirkſam begegnen zu können.

Elf Tote bei einer Exploſion.
Mehr als zwanzig Berletzte.

Pirna, 7. April.
Ein Exploſionsunglück ereignete ſich heute früh 9 Uhr in der

e e von Hoeſch u. Ko. Dort explodierte dereſſel, wobei elf Perſonen ihren Tod fanden und zwanzig Per-
onen mehr oder weniger ſchwer verletzt wurden. Man befürchtet,

unter den Trümmern ſich noch mehr Tote befinden. Das
lhaus iſt vollſtändig eingeſtürzt.
der Fabrik von Hoeſch ſind ſechs Kocher vorhanden. Sie

ſr

explodierte Kocher hatte einen Druck' von vier Atmoſphären aus-
zuhalten. Die Skala zeigte wenige Minuten vor dem Unglück,
als ein Meiſter ſie kontrollierte, einen Druck von 3,8 Atmoſphären.

Der explodierte Kocher iſt heute vormittag 6 Uhr mit dern
Schichtwechſel neu angekocht worden. Er iſt zuletzt vor drei Jah-
ren revidiert und intakt befunden worden. Man vermutet, daß er
infolge eines Materialfehlers, der von Anfang an vor-
handen geweſen ſein dürfte und ſich während des Gebrauchs ver
ſchlimmert hat, geriſſen iſt. Trotz des geringen Drucks von nur
vier Atmoſphären im Keſſel wurde der eine Teil des Keſſels meh-
rere Meter weit zur Seite geſchoben, ſo daß er eine dicke Gebäude-
wand zertrümmerte und der ganze Mittelteil des großen Ge
bäudes in ſich zuſainmenſtürzte.

Die Verletzten, von denen die meiſten im JohanniterKranken-
haus Heidenau liegen, haben ſämtlich ſchwere Verbrühungen und
Gasvergiftungen erlitten, ſo daß ihr Zuſtand als ſehr ernſt anzu
ſehen iſt. Bei den Aufräumungsarbeiten hat auch ein Pirnaer
Feuerwehrmann eine Gasvergiftung erlitten, ſo daß er mittels
Auto in ſeine Wohnung geſchafft werden mußte.

Berlin, 8. April. (Radiomeldung.)
Es befinden ſich noch fünf ſchwerverletzte Arbeiter in Lebens-

gefahr. Bei mehreren iſt das Augenlicht durch die ſchweren
Schwefelvergiftungen ſehr gefährdet.

Schweres Bahnunglück.
Infolge AUeberlaſtung eines Triebwagen-Führers.

Wien, 8. April. (Radiomeldung.)
Auf der Mittenwaldbahn ereignete ſich am Mittwochmittag um

12 Uhr ein ſchweres Unglück. Der Triebwagen des Zuges, der
ſonſt immer mit zwei Führern beſetzt iſt, war entgegen den
Vorſchriften einer einzigen Perſon überlaſſen worden. Kurz
hinter der Halteſtelle Scharnitz beobachtete der Führer den Lauf
des Leitungsbügels, bengte ſich zu dieſem Zweck über den Motor-
wagen hinaus und ſtürzte ab. Da der Zug führerlos dahinfuhr,
erreichte er eine immer größere Geſchwindigkeit, ohne daß die
Jnſaſfen oder das Zugverſonal von dem Unfall irgend etwas er-
fahren hatten. Der Zug hatte ſchließlich eine Geſchwindigkeit von
100 Kilometern in der Stunde erreicht, ſo daß er in einer Kurve
die Schienenlaſchen loslöſte, wodurch eine Schiene locker wurde und
ſich vor einem Wagen des Zuges aufſtellte. Der Triebwagen kam
zur Entgleiſung und ſtürzte über eine Böſchung von vier Metern
ab. Elf Reiſende erlitten ſchwere Verletzungen, drei von ihnen

unter einem Druck, der bis zu 18 Atmoſphären geht. Der

ſind inzwiſchen geſtorben. Auch der Zugführer verunglückte bei
dem Abſturz tödlich.

Eine verhängnisvolle Schwarzfahrt.
Berlin, S. April. (WTVB.)

Ein ſchweres Motorradunglück ereignete ſich, wie aus Stettin
gemeldet wird, in Gützow. Ein Greifswalder Geſchäftsmann
hatte eine Fahrt mit ſeinem Motorrad nach Gützow unter-
nommen und das Motorrad in einem Gaſthaus untergeſtellt.
Während der Abweſenheit des Beſitzers unternahm der Gaſtwirt
mit einem Bekannten eine Fahrt mit dem Motorrad. Beide
kamen auf dieſer Fahrt zu Fall und erlitten mehrere
Schädelbrüche. Die beiden Verletzten wurden in bedenklichem
Zuſtande in das Greifswalder Krankenhaus eingeliefert.

Promenaden Wagen
Kapp-Va
ehlt nur beſtbe

Qualitätsmarkenrte Diengeegt Naether,

v Phöntr. Große Auswahl.
e. Fennz Reinhardtwir undKleine Brauhausstrasse 21.

cine Gesunqneit uher alſes
Jeder sein elgener Arzt!

Selbſtbehandlung durch Hausmittel,
Biochemie, Homöbopathie

Von Dr. Ludwig Sternheim
Arzt in Hannover.

Preis Mk. 4, in Halbleinen gebunden.
Dieſes wertvolle Hausbuch enthält die
genaue Beſchreibung der einzelnen Krank
heiten und die zur Heilung notwendigen

Heilmittel mit ausführlicher
wendungsweiſe, die ohne ärztliches J

Rezept gegen geringes Entgelt in den
Apotheken oder Drogerien erhältlich ſind.
Schon bei der erſten Erkrankung iſt der

geringe Preis des Buches erſpart.
Vorrätig in der

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 27

Volksbuchhandlung Bitterfeld
Steinſtraße 3.

Große

Aueh bei der Wärme
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Gr. Urtenstr. 5s58

Aus frisch eintreffendem Köhlwaggon

kabehlagu ohne Kopf. 28, t
Kaurvonagen de
Schelltisch ohne KLopt 9 80,

Knurrnahn 28.
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G2073empfehlt sieb 3
Otto Müller, Schneidermeigte

Albrechtstraße 46 II., Telephon 3448.
Reparatur- und elektr. Bügelwerkstatte

Am Riebechplan e Am Riebediplatr

Harry hiedtke
Lotte Neumann

in dem besten Lustspiel der Gegenwart:

Die Fran für Stunden

Tosende Lachstürme erdröhnen unser Haus
bei der heutigen Aufführuog des besten

deutschen Lustsplelsehlagers.
hier wird gelacht, geliebt, getanzt nach Herzensſust!

Die Eltern sind fröhlich
Die Verwandten sind selig
Her Bräutigam hat lauter Unfug gemacht
Und die Braut hat an einen andern gedacht

Weiter wird kräftig gelaecht über:

t

Snooku als Lumpensammler
2 Akte tollsten flumors.

t. Und

e u
7 7

seine Frau.

per iensch

i. c Uehe
7 Akte nach dem berühmten Roman „Ssanin“

von Artzibaczew

khe oder freie Liebe
Dieses gewaltige siebenaktige Problemſilmwerk
nimmt zu all diesen Fragen Stellung und ver-
mag dureh seine ungewöhnlich packende Daw-

Der Vilm ist nach
dem Romap „Ssanin“ bearbeitet, der gelegent-
lich seines Erscheinens berechtigtes Aufseben

erregte und nicht wepiger als
sichenmal verboten wurde!

steliung zu überzeugen.

apas Liebling
e toſler Ausgelassenheit,

Petrokeumerploſion in Kalifornien.
San Franzisko, 8. April. (WTVB.)

In San Louis Obispo ſchlug heute vormittag der Blitz in
vier der Union Oil Company gehörige Petroleumreſervoirs, die
insgeſamt 8 700 000 Baril Petroleum faſſen, ein. Das Petroleum
explodierte. Hunderte vons Menſchen ſind zurzeit beſchäftigt,
Dämme aufzuwerfen, um zu verhindern, daß ſich der Brand
auf fünf kleinere Reſervoirs ausdehnt. Durch die Exploſion wur-
den Hunderte von Fenſterſcheiben zertrümmert und die ganze
Stadt erſchüttert. Der Brand iſt wohl der größte in der bis-
herigen Geſchichte der Petroleuminduſtrie.

Folgenſchwerer Streit eines Brautpaares.
Berlin, 8. April. (WTVB.)

Jm Verlaufe eines Streites mit ihrem Bräutigam ſtürzte ſich
geſtern die 28 Jahre alte Frieda Götz el aus dem Fenſter des
dritten Stockwerkes der Reinickendorfer Straße in Berlin auf den
Hof hinab, wo ſie ſchwer verletzt liegen blieb. An ihrem
Aufkommen wird gezweifelt. Der Bräutigam konnte nur mit
Mühe daran gehindert werden, ſeiner Braut nach zuſpringen.
Er erlitt einen Nervenzuſammenbruch und mußte ins
Krankenhaus übergeführt werden.

Ein Auto in eine Schar ſpielender Kinder
gefahren.

Nach einer Blättermeldung aus Saarbrücken fuhr in dem
Stadtteil Burbach ein Chauffeur in übermäßig ſchnellem Tempo
in eine Schar ſpielender Kinder. Ein 1öjähriger Lehrling wurde
auf der Stelle getötet, zwei Schulkinder wurden ſchwer verletzt.
Der Kraftwagenführer wurde verhaftet.

Der Sturm nach dem Rordpol
iſt ſeit einigen Tagen in vollem Gang. So wird aus dem Stand-
quartier der Wilkins- Expedition in Fairbanks in Alaska gemel-
det, daß das einmotorige Fokker-Flugzeug, mit Kapitän Wilkins
an Bord, in 6ſtündigem Flug Point Borrow glücklich erreicht
hat. Die Landungsmeldung konnte durch das mitgeführte Radio-
gerät nach Fairbanks übermittelt werden. Das Luftſchiff „Norge“
der Amundſen-Polar- Expedition ſoll in den nächſten Tagen von
Rom aus ſtarten, um auf dem Umweg über Leningrad nach Spitz
bergen zu gehen, wo ſich Amundſen und Ellsworth der Expedition
anſchließen werden.

Schwere Arbeiterunruhen bei Kalfutta.
Kalkutta, 8. April. (WTVB.)

Bei einem Streik von mehreren tauſend Baumwollarbeitern in
Guripur bei Kalkutta, der wegen tätlicher Mißhandlung
eines Kulis durch einen Europäer ausgebrochen war, wurden
von den ſtreikenden Arbeitern vier Europäer verwundet. Truppen
halten die Ordnung aufrecht.

Täglich mehr als 100 Geiſteskranke werden nach einer Meldung
des Polizeipräſidiums von Tokio auf den Straßen der japani-
ſchen Hauptſtadt aufgefunden und in die Krankenhäuſer verbracht
Da die Krankenhäuſer von Tokio durch das Erdbeben teilweiſe
unbrauchbar geworden ſind, hat ſich der Neubau von Geiſtes-
Krankenanſtalten als dringend notwendig erwieſen. Ein
Tanzverbot nach 10 Uhr abends hat die Polizei in Tokio
erlaſſen, um der „zunehmenden Tendenz der Demoraliſation“

T

Ab heute Bonnerstiag, nachm. 4 Uhr
Das aktuellgte Ihema!

Was ist Liebe
u. wollen d. Menschen überhaupt geliebt werden
tragt der Philosoph. Was meinen Sie dazu

Ssanin gi e Anwwont!
Jeder denkt nur an sich, lebt dem Genuß. Er
schwärmt tür die Freiheit des Menschen die
Liebe ohne Heiratszwang die freie Liebe.
Trotz innerer Zusammengehbörigkeit d. Menschen
will er keine äußere Bindung,
Jeder soll sich die Frau nehmen, die ihm getällt,
gleiehviel, ob sie seine Geliebte wird oder

hierzu der ausserordentlieh reichhaltige bunte Teil

Der Fhereegreng2 Akte tollster Komik.

Irianon- Woche Nr. 15

entgegenzuwirken.

Kaufen Sie
ghre

a. Ulrichetr. 51

25

Lahe
Schuh Fabrik
W L V G O ElAulbrechtſtr.

Fürſtenfptegel
von Friedr. v. StromerReichenbach

Preis Mk. 2. geb. Mk. 3.,
Eine packende wahrheitsgetreue Schilde
rung des unheilvollen Einſluſſes des
deutſchen Fürſtentums auf unſere gegen
wärtige politiſche Lage. Jntereſſant
iſt namentlich der Blick hinter die Kuliſſen
des Weltkrieges und die auf kiſtoriſcher
Vrundlacçce beruhenden Vorausberech
nungen für die nächſte Zukunft. Ein
unentbehrliches Buch zur Beurteilung

der politiſchen Lage.

zu veziehen durch
Wolkshlatt Buchnanclung

keinen Zwang.

Halle a. S.. Gr. VWGlrichstr. 27

Der deutſche

eher àIICCEMMOGMGE
Raſieren 15 Pfg.
Haarſchneiden 40 Pfg.

Kurt Ehrhardt, Friscu
Harz 36. Harz 36.

21689

C eſra D
Zwecks Nachprüfung der Perſonalien

im Ray's das Tanzphävomen des Kontnents
Sichern Sie sich rühre. un Plätze denn d. Andrang ist gewall

Anfang Werktags 4 Unhr, Sonntags 3 Ubr.
Jugendliche haben Keinen Zutritt:

Aktuellste Berichterstattung aus aller Welt.

Die große PIodeschau
neuesten Erzeugnisse berühmter Mode-

salons in Naturtarben.
Antang Woerktags 4 Uhr, Sonntags 3 Ubr.

Aut der Bühne:

216

der in hieſiger Gemeinde vorhandenen
ehelichen und unehelichen Pflegekinder bis
zum 14. Lebensjahre werden alle Familien,
in denen ſolche Pflegekinder untergebracht
ſind, erſucht, ſich umgehend, ſpäteſtens
jedoch bis zum 12. April, auf hieſigew
Gemeindeamt, Zimmer 2, zu melden.

Nichtanmeldung wird beſtraft. 2173
Helbra, den 7. April 1926.

Der Gemeindevorſteher.
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SAJ. Wir treffen uns heute abend pünktlich um
18 Uhr im Jugendheim Breiteſtr. 20 zur letzten Probe.
Alle Muſikſpieler und die am Theaternſpiel Beteiligten
müſſen unbedingt erſcheinen. Ruckſäcke und Brot
beutel uſw. ſind mitzubringen.

Au s de m Be zir e.
Rerſehur Donnerstag, den S. Avril, abds. 8 Uhr,

g. im „Tivoli“: Mitgliederverſammlung.
Tagesordnung: Abrechnung vom I. Quartal 19
Beſchlußfaſſung über das Ortsſtatut. Maifeier. Partei
angelegenheiten Vollzähliges Erſcheinen wird erwartet.

Vad Liebenwerda Waeact.“ Wdetkee
„Kaiſerkrone“: Mitgliederver

ſammlung. Bericht vom Provinziallandtag Referent
Genoſſe Grober).

Papitz Freitag, den 9. April, abends 8 Uhr, im
„Landhaus“: Mitgliederverfammlung. Ge

noſſin Röpert (Halle) ſpricht üter Die rechtliche
Stellung der Arbeiterwohlfahrt zur öffentlichen Wohl
fahrt“ Alle Genoſſinnen und Genoſſen müſſen an
weſend ein.

Freitag, den 9. April. NähſtundeSangerhauſen Fer Akbenetwebiſeeru De er
ſcheinen aller Genoſſinnen iſt wegen der beabſichtigten
Gründung einer Kindergruppe ſowie des nächſten
Frauenabends unbedingt erforderlich.

3 Sonnabdend, den 10. April, abendsRöſſenLeung. Srhre gr eeren Blige Generar
verſammlung. Tagesordnung 1. Verſchmelzung der
beiden Ortsaruppen Röſſen u. Leuna. 2. Vorſtands
wahl. 3. Verſchiedenes. Das Erſcheinen aller Mit
glieder iſt erwünſcht.
Könnern Sonnabend, dem 10. April, abends S Uhr,

im „Bürgergarten“: Mitagliederverſamm-
lung. Vortrag des Reichstagsabgeordneten Genoſſen
Peters (Halle)d. Alle Genoſſinnen und Genoſſen
müſſen beſtimmt erſcheinen.
döllnitz Sonntag, den 11 April, abends 7 Uhr, im

„Elverbad“: Mitgliederverſammlung. Vortrag des Gen. Petersdorff deu u dieſer Ver
ſammlung ſind alle Freunde der SPD freundlichſt
eingeladen. Nach der Verſammlung Gemütliches
Beiſammenſein

Guno der republik. Kriegsteilnehmer)

Ortsgruppe Halle1. Abteilung. Mittwoch, den 14. April, abends
s Uhr, im Schwarzen Bär“: Funktionärſitzung.

Freitag, 23. April, abds. 8 Uhr, im Schwarzen
Bär“: Monatsverſammlung. Erſcheinen aller Mit-
glieder iſt Pflicht.

2. Abteilung. 7iteſg den 9. April. abends
s Uhr, in „Schmelzers Höhe (Eichendorffſtr. 19):

Monatsverſamm lung

Jnngbanner. Freitag,Ortsgruppe Rerſeburg. da er Tentt
s Uhr, im „Feldſchlößchen“: Wichtige Verſammlung.
Vortrag des Kameraden Landesrat Undeutſch. Die
älteren Kameraden ſind eingeladen.

Swomstige VerrenneKartelldelegierte und Gewerkſchafts
Donnerstag, den 8. April,

abends 8 Uhr, im „Volkspark“ (kleiner
Saal): Kartellſitzung gemeinſchaftlich mit
den Gewerkſchaftsvorſtänden. Tagesord-
nung 1. Das Weſen, die Ziele und Auf
gaben der Arbeiterbank. Referent ein
Geſchäftsführer der Bank der Arbeiter,
Angeſtellten und Beamten. 2.
diesjährige Maifeier. Jn Anbetracht
der Wichtigkeit der Tagesordnung erſuchen
wir um vollzähliges Erſcheinen aller Ge
werkſchaftsvorſtände und Kartelldelegierten.

Der Vorſtand
des Ortsausſchuſſes Halle (ADGB.).
Weltliche Schule. Die für Donnerstag

den 8. April, abends 8 Uhr, in der Aula
der Kloſterſchule angeſetzte Elternver
ſammlung des Nordens muß wegen Rei-
nigungsarbeiten nach dem „Volkspark“
verlegt werden. Die Elternverſamm
lung für den Süden findet am Freitag,
dem 9. April, abends 8 Uhr, in der Aula
der Torſchule ſtatt.

Biochemiſcher Verein Halle-S. Freitag,
den 9. April, abends 8 Uhr, findet in
„Mars la Tour“ ein Vortrag des Herrn
Bitzer über „Dickdarm- und Blinddarm-lentzündungen“ ſtatt. Gäſte willkommen.

Meuwarnt fichhalle

Celxtstraße 33

Seeluchs rn 30,
Kahlicu ehe Sei 30
Schellfisch 50.
ehe Barse Bund Tfriſche

Feinste Fischhonserven
größte Auswahl 2183

hauvarbeiteriunen

geſucht. Wohnungsſchein iſt als Ausweis
mitzubringen

Heilbrun 4 Pinner
Geiststrasse 22. 2172

Unſere 28

Heimarbeiterinnen

e ihn Ferrrx-
Felix Pigola, Papierwarertahi

Koöntgeatragse 71.

e e e
4 I 48e e Ah 5444 4 4 34h e Se ehe h h hu h h h 7 T T Te

wrg- Theorer.
Kassenöffnung e Uhr. Das Großereignis:

Sümgffüämn
„In einem Kühlen Grunde,

1 Vorspiel. 5 Akte. Unter Mitwirkung
Berl. Opernsänger u. der beliebt. Operetten-
sängerin Lisi Kablenberg. Beiprogramm:

Der Rauhreiter. 4 Akte. 2162

590 S07. Arbeiter
Jugend Halle

Sonnabend, d. 10. April, abends 28 Uhr,
im kleinen Saal des „Volksparks“:

FRRüBIINGeS-
FEIFRReben dem Feſtſpiel: „Blühende Erde

(elanat ein größeres Sprechchorwerk („Ein
Aufseohrei“ von Karl Garbe) unſeres
unter der Künſtl. Leitung des Herrn Fritz
Hen ſel ſtehenden Sprechchores zur Auf
führung. Es iſt Pflicht der Parteigenoſſen
und Genoſſinnen, dieſe Werbeveranſtal-
tung unſerer Jugend zu unterſtützen 2169

Karten ſind in der Volksblatt-Buüchhand-
lung und an der Abendkaſſe zu daben.

Aurſiaus Witteßindl.
Morgen. Freitag, 9. April, nachm. 4 Ubr:

ausget. vom Hall. Sintfonie-Orechester.
Leitung: Benno Platz.Bei günstiger Witterung im Garten.

2185

Volkspark.
Täglich

zu 75 Pfennsg. 2035
Aal Iheaten.

Heute S Uhr:
Gaſtſpiel Klöpfer pireKtor
Der Meister Paul Blüthgen
Freitag 8 Uhr Telephon 8385
Marietta Täglich 8 Uhr

Sonnabend 7 h Uhr Die Sensation
Don Glovannl der Welt

Diclag te ir Rrone
t Frage und 2184wir We Fessel

50 Mitwirkende.
Neue Platzapreise
von 0,60 bis 3,50

Tageskasse
ab 11 Uhr.

Malerarteiten

werden billigſt und
ſauber ausgeführt.

Offert. unter V. H.
169 an die Exped.
dieſes Blattes. 2167

Nähmaschinen

hrräder v. 85 M.
ringm. v. 16 M.,

Fahrrad Rahmen
ark, Vorder-

räder 4,50 Mark. S
Dohrengel

Große Klausſtraße 7

eeeggd

inſerieren
I

Iutofahrschue
Halle

pinimmnnmnnnnnnininiuninnnunmnnmnnnnn l

tür Frühjahr und Sommer

bei uns erhälllich!
IIICCIIIIIIIIIIIIIIIIII1I1IIIIIIXIi1I131x11„13x3x33xx11I

tür alle Klassen

Unsere GQusvanh ist denkboar gros
Unsere Freise sind sehr nie
So machen Sie den auf jeden Jall

ünsfiqen Finſteruf

Schweizer

Voll-Voile
in zirka 40 Modefarben

W

Waschmusseline
sirka 80 em breit, gute Qualitäten,

moderne Muster

Meter Meter Meter
48, 55, 65,

Wollmusseline V
zirka 80 em breit, neue Ausmusterung

Meter Meter Meter
165 195 275

h

u
FICAMMM ſt

Waschseidene

Karos u. Streifen

Meter i 9
C

eSSòsoes T

tn

sind in großer Auswahl

III

er Hallerchen Automodil-Zennale, nh.: Paul Hagemann

Grünstr. 31 Fernspr. 1305(Saale)
empfiehlt sieb zur

Ausbildung von Damen, Herren u. Berufsfahrern

Eintritt jederzeit2164

NUrSB Ah

licht- und wascheeht, zirka 70 em breit

s 155 22
J

m

Das Kaufhaus fur Alle Fr. Uriehstr. 60-61

Saat-Kart fein
rühb Uptodear maPro nS

oz 77 Kartz von Kameke

Ufd-Theuter Leipziger Strabe Ufd-Theuter Alte Promenade

Ellen Riächter
in ihrem neuen Grobilm

Schatten der Welt

Die Handlung des Filmes brachte es mit
eich, daß Ellen Richter in den Pariser
Apachenkneipen eingehende Studien
machen multe, um tie in ihrem bilm möglichst
realistisch und wahrbeitegetren wiedergeben
zu können. Die Verbrecherkeller, die zur
Harmonikamusik fanzend. Stralenmädechen,
die typischen Verbrechergestalten der Grob-
stadt, die plötzlich erwachenden brutalen
Leidenschaften der Besucher sind im Filo
mit allen Nuancen in grölbter Lebenewahr-

heit gezeichnet

Dazu eine Groteske
und die

Ufa-WVochenschau
e

Be gen Somtags 8 Uhr. Werktage 4 Uhr

Ab morgen, Freitag, den 9. April:

DerüerrotneYohnun

Ein Wiener Nachtbummel und seine Folgen.

In der Hauptrolle:

Georg Alexander
Seit dem originellen Grobtilm „Der Mann
ohne Namen“ haben wir den liebenswürdig
eleganten Georg Alexander noch nicht
wieder in einer Rolle gesehen, die seinem
Howor und lIlemperament eo vollkommen
entsprsche, wie die Darstellung des liebes-
huogrigen und abenteuerluetigen Baron
Alfred im vorliegenden Film Lasten wir
uns also von ihm unter den Arm nehmen
und mit ibm „Wlen bei Nacht erlebea.

Im zweiten Teil des Programmse ringen
wir den Grobülm

krauen und pferde

3eginn: Sonvage 3 Uhr, Werktage 4 Uhr

mee

Richters JubelIgier. v oinne Riesen Pepo, Deodaero

fürstenkrone 2034und andere ertragreiche Sorten, anerkannte Sandbodenware,
J. u, II. Abbau offeriert preiswert in jedem beliebigen Quantum

Robert GäöciſcigeKariofſelgroßhädlg. Martinstrasse 24 Fernruf 2809

Hallesehe AutomohbiZentrate
Inh Paul Hagemann
Halie-Saale, Grünstraße 31
Fernsprecher: Grünstraße 1305, Bahnhof 8297

empfiehlt sieh für 2163Stackt- u. Fernfahrten jeder Art

Es stehen 8 zugelassene Kraftwagen zur Verfügung
Groß- und Kleinkraftdroschkenbetrieb

„Lachen links“
Das Witzblatt der Republik!
Preis 20 Ptenvig z Zu beziehen dureh

Volksblatt-Buchhandlung, Gr. Ulrichstr. 27
Bericht der Fletſchpreis-Notierungskommtſſion am ſtädt.

Schlacht und Vichhofe.
Bezahlt wurden am Montag, dem 6. April 1926:

n r
Für 50 kg Fleiſchgewicht in Goldmar!

Gattun 0 l. höchſter 2. niedrigſter] 3. häufigſter Cefrier-

Preié Preis Prei fleiſch
Hchlen 86 50 78 56 60Bullen J 85 70 80)Kühe 86 48 78e 80 75 78(aſttälber

Eaugkälber 115 95 110Lämmer und
Maſthammel e 92 90 92Schafe 85 00) uSchweine einſchließl.
Wi(ttel u, Geſchlinge 103 95 102
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Ein Rundgang durch den halliſchen
Schlachthof.

Jch bin nie vom Vegetarismus begeiſtert geweſen. Dafür iſt mir
ein fein gebratenes Schnitzel oder ein dickes Eisbein ein viel zu be
gehrenswerter Gegenſtand. Daß man der vegetariſchen Lebens-
weiſe überhaupt in Halle nur geringe Sympathien entgegenbringt,

Die „Narkoſe“
beweiſt der Standard von 1000 Schweinen und 300 Rindern die
Zahl der Pferde weiß ich nicht die allwöchentlich im ſtädtiſchen
Schlachthof ihr Leben laſſen müſſen.

Und doch: Dieſen Mittag wollte mir das Kotelett ſoſchmecken. Bei ſeinem Anblick hörte ich das Huietſchen der
wieder, die man ein paar Stunden zuvor vor meinen Augen zu
Dutzenden in die Schlachtehalle gezerrt hatte, ſah ihre zuckenden
Leiber und den Blutſtrom, den das Meſſer ihren dicken Hälſen ent
quellen machte. Die Zeit wird mich dieſe Bilder gewiß vergeſſen
laſſen und ſollte ſie es nicht, dann wird Gewohnheit ihnen das
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2 Mann zum Blutrühren!
Schreckliche rauben, das ihnen jetzt noch anhaftet. Bei alledem iſt
es ein Troſt, zu wiſſen, daß humane Methoden bei der Schlachtung

r nicht
chweine

Schlachthofdirektors, der mit größter Strenge auf humane
Tötungsart ſieht, beleuchtet nichts beſſer als ſeine Erzählung, die
ich mich nicht entbrechen kann hierherzuſetzen.

Der Direktor war eines Tages unvermutet in die Schlachtechalle
gekommen und ſah, wie gerade ein Schlächter ein Tier abſtach, ohne
es zu betänben. Er ſtellte den Mann zur Rede und fragte ihn, ob
er wohl auch eines ſolchen Todes ſterben, oder nicht lieber ſanft,
unſpürbar dahinſcheiden möchte. Dieſe Worte machten auf den
Schlächter, der ein großer, kräftiger Mann war, einen ſolchen Ein
druck, daß ihm alsbald die hellen Tränen über die Wangen liefen
und er ſich vor Leides über ſeine Tat, die er in gedankenloſem
Leichtſinn begangen hatte, kaum zu faſſen wußte.

Jch denke, das iſt eine ſchöne Erzählung, die nicht nur dem
Direktor zur höchſten Ehre gereicht, ſondern auch dem Schlächter;
und die zeigt, daß ſich mit dem Begriff Schlachthaus der der
Herzensroheit nicht notwendig verbinden muß. Soviel über die
Menſchen.

Welcher techniſche Apparat dazu gehört, um eine Großſtadt mit
Fleiſch zu verſorgen, das iſt eine nicht minder intereſſante Seite:
Der Viehhof nimmt die mit der Bahn ankommenden Schlacht-
tiere auf. Jn tiefem Schlaf liegen die Schweine in ihren Boxen,
nichts wiſſend von dem nahen Tod; ſtehen die Rinder behaglich
wiederkäuend in den Ställen, blöden Blickes. Wenn dann
der Schlachttag für ſie gekommen iſt wandern die Tiere in den
Schlacht hof, der getrennte Schlachtehallen vorſieht für Groß-
vieh, Schweine, Kleinvieh, Pferde und Hunde. Hier ſinkt ein
Maſtochſe um, von dem Schuß, den man in ſein Gehirn abgefeuert
hat, dort zuckt ein Kalb auf der Schlachtbank, das ſchon halb ab-
gehäittet iſt, im letzten Sichaufbäumen des unbewußten Lebens-
willens; hier quietſchen die Schweine, wie in dumpfer Ahnung,

Donnerstag, den 8. April

angſtvoll auf; dort bietet ein abgearbeiteter Klepper müde ſeinen
Kopf dem todbringenden Eiſenhammer dar.

Und dann geht's an ein Schneiden und Hacken, Kratzen und
Schaben, bis die halbierten Tiere fein ſäuberlich in Reihen neben-
einander hängen. Tierärzte nehmen Proben für die Fleiſchbeſchauer
und unterſuchen die Organe; Aufſeher ſchreiten mit dem Stempel
in der Hand zwiſchen den Reihen hindurch und zeichnen das Fleiſch:
Das als einwandfrei befundene mit einem runden Stempel, ver-
dächtige und als krank befundene Tiere mit einem eckigen, als
Kennzeichnung, daß ſie erſt den Polizeiſchlachthof zu
paſſieren haben, wo eine genaue Unterſuchung im bakteriologiſchen
Laboratorium vorgenommen wird, bevor der Schlächter darüber
verſügen darf.

Die große Kältemaſchine hat indes die Kühlhallen wohl präpa-
riert für die Aufnahme des friſchen Fleiſches; ja nebenher noch
Zeit gefunden, die für eine Eisbereitung von täglich 1400 Zentner
notwendige Kälte zu erzeugen. Das vorgekühlte Fleiſch wandert
dann in die Fleiſchverkaufshallen, wo die Ladenmetzger es von den
Großſchlächtern an den Verkaufstagen nach Bedarf kaufen, um es
in ihren eigenen vergitterten Kühlräumen aufzubewahren, bis es
im Laden zur Verwendung gelangt, von wo dann jeder ſich ſeinen
Teil, nach Leiſtungsfähigkeit ſeines Geldbeutels, nach Hauſe tragen

kann. G. H.Zur Ueberſchrift Als „earnivore“ Tiere (vom lat. earo, Fleiſch,
und vorare, freſſen) bezeichnet der Zoologe die Raubtiere. Nun ge-hört ja der Menſch im zoologiſchen Syſtem nicht zu den „Carnivoren“,
ſondern zu den Affen. Als fleiſchfreſſendes Weſen rechtfertigt er
gleichwohl den Gebrauch der Bezeichnung carnivor, da ja die Affen
bekanntlich Vegetarier ſind.

alle und Saclfereis.
Halle, den S. April 18926.

Porteinachrichten.
Anterbezirk Halle- Saalkreis.

onntag, dem 18. April, vormittags 10 Uhr, findet
unſere

Am S
im „Volkspark“

nnterbesirkskonferen z
Alle Ortsvereine müſſen vertreten ſein. Der Vorſtand.

An alle Mitglieder der Partei.
Die So zigliſtiſche Arbeiterjugend veranſtaltet am

Sonnabend, dem 10. April, abends 48 Uhr, im „Volkspark“
eine

Frühlingsfeier,
die als eine Werbeveranſtaltung für die Arbeiterjugendbewegung
gedacht iſt. Alle Parteigenoſſen und -genoſſinnen werden aufge-
fordert, die Feier zu beſuchen, um Kenntnis zu r von dem
Geiſt und der Arbeit in unſerer Jugend. Ganz beſonders werden
diejenigen Eltern und Erzieher, die ſchulentlaſſene
Jugendliche haben, aufgefordert, mit dieſen die Veranſtal-
tung zu beſuchen und die Jugendlichen der SAJ. zuzuführen.

Der Ortsvorſtand.

Sprechchor der SPD.
e Spreel höre haben ſich in letzter Zeit als eindrucksvolle Mit-

wirkeüde bei Veranſtaltungen höchſte Beachtung errungen. Auch
der Sprechchor der SPD. in Halle hat bei der Jugendweihe ſeine
erſte Probe ſehr gut beſtanden. Seine weitere Heranziehung bei

ſtatt.

Di

größere Chorwerke meiſtern zu können, bedarf der Sprechchor einer
Verſtärkung. Beſonders fehlen- Männerſtimmen (Baß) und
Frauenaltſtimmen. Es ergeht daher der Ruf an alle, die etwas
Schönes mit ſchaffen helfen wollen, ſich beim Sprechchor der SPD.
als Mitglied anzumelden. Ein Beitrag braucht nicht gezahlt zu
werden. Anmeldungen im Parteiſekretariat.

Die nächſte Uebungsſtunde findet am Freitagabend 8 Uhr im
Jugendheim, Breiteſtraße 20, ſtatt. Der Bildungsausſchuſ.

Jungſozialiſten. Der Arbeitsausſchuß der Jungſozialiſten-
Gruppe Halle hat beſchloſſen, im Sommerhalbjahr die Gruppen-
abende nur aller 14 Tage abzuhalten. Der nächſte Abend findet
am Mittwoch, dem 21. April, abends 8 Uhr, im neuen Jugend-
heim, Breiteſtraße, ſtatt. Genoſſe Schul z ſpricht über: „Sozia-
liſtiſche Lebensführung“.

Die Konkurrenz Halle- Leipzig im Luft-
verkehr.

Ein gemeinſamer Flughafen bei Schkeuditz?

Bei der Feſtlegung des von uns kürzlich auch im Bilde wieder-
gegebenen Flugplanes der Deutſchen Lufthanſa iſt es gelungen,
zu den bereits beſtehenden Hauptverkehrslinien eine ganze Anzahl
weiterer Luftlinien über Halle zu leiten. Trotz der ſehr
lebhaften Gegenaktion Leipzigs konnte nicht verhindert werden,
daß Halle nächſt der Reichshauptſtadt von den meiſten Luftlinien
berührt wird und zu einem Verkebhrsknotenpunkt allererſten
Ranges geworden iſt. Darob ſind die Leipziger natürlich ſehr
erboſt und führen in ihrer Preſſe einen lebhaften Kampf gegen
die angeblich ungerechtfertigte Bevorzugung der Provinzſtadt
Halle. Um die Schwierigkeiten der Linienführung des Luft-
rerkehrs über Leipzig und Halle zu löſen, haben kürzlich in Halle
Beſprechungen zwiſchen Vertretern des Reichsverkehrsminiſterinm
der ſächſiſchen, Regierung und der beiden beteiligten Städte
gefunden.

dem Tier jegliche Qual erſparen. Die Auffaſſung des halliſchen Vom Bad zur Raſur.
Veranſtaltungen iſt daher heute ſchon beſchloſſen. Um jedochſ großen Flughafens bei Schkeuditz erörtert worden.

Von ſächſiſcher Seite iſt dagegen die Anlage eines Flugplatzes bei
Lindenthal zwiſchen Quasnitz und Radefeld, alſo auf ſächſiſchem
Gebiete, beſprochen worden, ohne daß es zu einer Einigung ge-
kommen iſt.

den erheblichen Staatszuſchüſſen, die dem Luftverkehr
zufließen, und der dringenden Notwendigkeit, dieſen ſo rentabel
wie nur möglich zu geſtalten, iſt ein Ausgleich der widerſtrebenden
Jntereſſen durchaus erwünſcht. Seit Monaten hat man ſich des-
halb im Reichsverkehrsminiſterium bemüht, Halle und Leipzig
auf dem Boden eines zwiſchen beiden Städten liegenden Flug-
platzes zuſammenzubringen; leider bis jetzt vergebens. Bei der
Bedeutung, die der Frage der Errichtung eines gemeinſamen
Flugplatzes bei Schkeuditz zukommt, erſcheint es angebracht,
die Meinung eines Neutralen darüber zu hören. Der „Merſe-
burger Korreſpondent“ ſchreibt zu der Angelegenkheit:

„Bei einer kritiſchen Würdigung des vorliegenden Projektes, das
bei ſeiner Großzügigkeit für die künftige wirtſchaftliche und kom
munale Entwicklung von Schkeuditz und Umgegend von einer
nicht zu unterſchätzenden Bedeutung ſein würde, muß man zu
dem Reſultat kommen, daß ſeiner Verwirklichung immerhin ge
wiſſe Schwierigkeiten entgegenſtehen. Sind ſchon ge-
wiſſe verwaltungsrechtliche und verkehrstechniſche Schwierigkeiten
bei der Errichtung eines großen Flugplatzes in unmittelbarer
Nähe der Landesgrenze nicht von der Hand zu weiſen, ſo iſt es vor
allem die Schwierigkeit des Verkehrsanſchluſſes nach Leipzig wie

nach Halle, die hier von großer Bedeutung ſein würde. Ein Flug-
zeug legt die Strecke von Berlin nach Leipzig in etwa 34 Stunde
zurück bei einem Fahrpreis von 35 Mark. Ein Autofahrt vom
Leipziger Flughafen nach der Stadt koſtet 5 und verlängert
die Fahrzeit dementſprechend. Es liegt auf der Hand, daß bei
Verlegeng des Flugplatzes nach Schkeuditz dieſe Mißſtände noch

erſchwerender ins Gewicht fallen würden. Dazu kommt, daß
in Leipzig ſowohl wie in Halle bereits ausgedehnte Flugzeughafer

Bei

ſtalt- vorhanden ſind und der zu errichtende Schkeuditzer Flughafen als
Dabei iſt auch das Projekt eines gemeinſamen dritter hinzu käme und die Bedeutung eines Zentralbahnhofes für



den Flugverkehr kaben würde. Das ſind Momente, die er
ſchwerend für die Verwirklichung des Projektes in Betracht
kommen würden. Auf der anderen Seite würde es bei den
heutigen Verkehrsmöglichkeiten durchaus nicht im Bereiche des
Unmöglichen liegen, die c hier bietenden Schwierigkeiten zu
überwinden. Wenn der Schkeuditzer Flughafen in der Nähe der
Bahnſtrecke Halle Leipzig errichtet würde, ſo wäre bei
Einführung eines Vorortverkehrs mit Trieb-
wagen, die im Anſchluß an den Fahrplan des Luftverkehrs mit
beſchleunigter Geſchwindigkeit verkehren müſſen, recht wohl eine
Möglichkeit gegeben, die ſich hier bietenden Schwierigkeiten zu
überwinden. Der Errichtung großſtädtiſcher Flugplätze in un
mittelbarer Nähe des Stadtzentrums werden immer große Be
denken ent der und einer Anſchlußmöglichkeit vom Flug-
platze nach dem Zentrum wird man nicht entbehren können. Hier-
bei dürfte auch nicht die Länge der Anſchlußſtrecke durchaus maß-
gebend ſein, ſondern die möglichſte Beſchleunigung der Verkehrs-
möglichkeiten. Das zu erreichen dürfte aber eine Aufgabe der
Technik ſein. So begreiflich daher auf der einen Seite die Ent
rüſtungsausbrüche der Leipziger Preſſe über das vorliegende
Projekt ſind, ſo muß doch eine richtige Würdigung desſelben dahin
Platz greifen, daß ſie in der Hauptſache von einem verſtändlichen
Lokalpatriotismus diktiert werden und nicht zu erwarten iſt, daß
man dort zu reinen Schlüſſen nüchterner Sachlichkeit kommt. So
iſt bei allen vorhandenen Schwierigkeiten immerhin die Möglich-
keit nicht gang von der Hand zu weiſen, daß ſich das vor-
liegende Projekt doch ver wirklichen läßt.“

Soweit wir unterrichtet ſind, ſteht der Magiſtrat der Stadt
Halle dem Projekt nicht grundſätzlich ablehnend gegenüber.

Sommerkonzerte im „Volksparf“.
Einer Anregung der Verwaltung des „Volksparks“ folgend, hat

der Bildungsausſchuß der freien Gewerkſchaften auch in dieſem
Jahre wieder ſich für die Veranſtaltung von regelmäßig ſtatt
findenden HKonzerten im „Volkspark“ ausgeſprochen. Die
Konzerte ſollen jeden Dienstag ſtattfinden, bei ſchönem
Wetter in dem herrlichen ſchattigen Garten und bei ungünſtiger
Witterung im großen Saal. Das Orcheſter wird wie im vorigen
Jahre wieder von Herrn Muſikdirektor Guſtav Schütze (Leip-
sig) dirigiert.

Um von vornherein einen ſo ſtarken Beſucherkreis für die Kon
zerte zu ſchaffen, daß die Unkoſten gedeckt werden können, ſollen
wieder Abonnementskarten ausgegeben werden, die zum
Beſuch ſämtlicher 18 Konzerte, die für die Zeit vom 11. Mai bis
zum 14. September vorgeſehen ſind, berechtigen. Der Preis für
ein ſolches Abonnement iſt auf 5 Mark feſtgeſetzt worden. Für
Familienangehörige werden neben der Stammkarte des Abonne
ments Nebenkarten zum Preiſe von 3 Mark ausgegeben. Der
nnementspreis kann auch in mehreren Raten eingezahlt wer

en.
Die t r Vorbereitung der Konzerte iſt dem Bil-

dungsausſchuß übertragen worden. Dieſer erſucht die Genof-
ſinnen und Genoſſen, die geplanten Konzerte durch Entnahnie
eines Abonnements zu unterſtützen. Es kommen in dieſer Woche
Einzeichnungsliſten zum Verſand. Jn den Konſumverkaufs-
ſtellen, Arbeiter-Buchhandlungen, Gewerkſchaftsburegaus, ſowie bei
den Gewerkſchaftsfunktionären in den größeren Betrieben können
d die Einzeichnungen in die Beſtell-Liſten vorgenommen
werden.

Merktafel ür Steuerzahler
Das Reichsfinanzminiſterium teilt mit: Es wird nochmals dar

auf hingewieſen, daß Steuerpflichtige, die ihre Erklärung zur
Einkommenſteuer oder Körperſchaftsſteuer nicht bis zum 8. April
bei dem Finanzamt abgegeben, Zuſchläge wegen verſpäteter Ab
gabe zu gewärtigen haben. Am 10. (Schonfriſt 17.) April iſt die
Vorauszahlung für die Einkommenſteuer und Körperſchaftsſteuer
für das erſte Kalendervierteljahr 1926 fällig. Die Voranmeldun-
gen dafür ſind wie bisher, alſo nach den Beſtimmungen der
Zweiten Steuernotverordnung, abzugeben. Die Vorauszahlung
iſt demgemäß bei Gewerbetreibenden nach dem Umſatz und dem
Vermögen, bei freien Berufen, größeren Gehaltsempfängern,
Hausbeſitzern, Rentnern uſw. nach dem Ueberſchuß der Einkünfte
über die Werbungskoſten zu berechnen. Die Milderungsvorſchrif
ten des Steuerüberleitungsgeſetzes finden Anwendung. Lediglich
bei buchführenden Gewerbetreibenden gilt die Beſtimmung über
die Zwiſchenbilanz nicht mehr; deshalb dürfen dieſe wie durch
Miniſterialerlaß vom 10. Februar 1926 bekanntgegeben ihre
Vorauszahlungen in Höhe von einem Viertel des Betrages ent
richten, der ſich nach der abgegebenen Steuererklärung als Steuer
ſchuld ergibt. Für andere Pflichtige iſt dagegen eine Berechnung
der Vorauszahlungen nach der Steuererklärung nicht zuläſſig.

Die ſtädtiſchen Stenern im April. Fällig am 10. April (Schon
friſt 7 Tage) iſt die Gewerbeſteuer nach der Lohnſumme, am
15. April (Schonfriſt 7 Tage) die ſtaatliche Steuer vom Grund-
vermögen, der Gemeindezuſchlag dazu (200 Prozent), die Haus
zinsſteuer ſowie die Kanalbenutzungsgebühr. Die Zahlung der
letztgenannten Steuer hat zunächſt unter Vorlage der bisherigen
Veranlagungsſchreiben und Quittungskarten zu erfolgen. Da die
Hauszinsſteuer vom 1. April 1926 an um das zweifache der ſtaat-
lichen Steuer vom Grundvermögen erhöht worden iſt, wird emp-
fohlen, ſchon jetzt entſprechend höhere Zahlungen zu leiſten.

Weltliche Schule. Die für Donnerstag, den 8. April. abends 8 Uhr,
in der Aula der Kloſterſchule angeſetzte Elternverſammlung des
Nordens muß wegen Reinigungsarbeiten nach dem „Volképark“
verlegt werden. Die Elternverſammlung für den Süden findet am
Freitag, dem 9. April, abends 8 Uhr, in der Aula der Torſchule ſtatt.

Der Wurf mit der Miſtgabel. Geſtern nachmittag warf an den
Kabelhäuſern ein Mann nach einer Frau, mit deren Tochter er in
Streit geraten war, mit einer Miſtgabel. Die Frau, welche längere
Zeit das Bewußtſein verlor, erlitt eine erhebliche Verletzung am
Kopf. Der Täter iſt zur Anzeige gebracht.

Der tägliche Zuſammenſtoßß. An der Ecke König- und Merſe
burger Straße erfolgte ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Laſtkraft
wagen und einem Straßenbahnwagen. Der Straßenbahnwagen
wurde beſchädigt. Der Führer des Laſtkraftwagens und ſeine Be
gleiter ſollen „einen Kleinen ſitzen gehabt haben.

„Der fröhliche Weinberg“ im Walhallatheater. Wie uns von
der Direktion mitgeteilt wird, erlebte „Der fröhliche Weinberg“
im Leſſingtheater in Berlin die 100. Aufführung. Dieſer un-
erreichte Rekord eines Proſaſtücks in der ſchweren Theaterkriſis
beweiſt die Zugkraft dieſes Werkes. Wenn auch das Stück von
vielen Seiten wegen ſeiner Tendenz angefeindet wurde, ſo bewies
das überausverkaufte Haus und der nicht endenwollende Jubel,
der Darſteller und Autor immer wieder vor die Rampe rief, daß
das mit dem Kleiſt-Preis ausgezeichnete Luſtſpiel voll und ganz
anerkannt wurde. Entgegen anderslautenden Mitteilungen iſt
das Werk für das Walhallatheater in Halle erworben und gelangt
dort in Kürze in erſtklaſſiger Beſetzung unter Spielleitung von
Willi Schweißguth. ehemaliger Oberſpielleiter der Kammerſpiele
und des Kleinen Luſtſpielhauſes Hamburg, zur Aufführung.

Könnern. Rohe Autofahrer. Am Mittwochabend gegen
8 Uhr wurde auf der Landſtraße Könnern-Garſena ein junger
23 Jahre alter Zimmermann von einem Auto überfahren. Der
Ueberfahrene wurde ſo ſchwer verletzt, daß er auf der Straße
liegen blieb. Die Autoinſaſſen kümmerten ſich jedoch um den
Verletzten nicht, ſondern ſetzten ihre Fahrt fort. Bald darauf
wurde der Verunglückte durch den Führer eines Laſtautos ge-
funden. Nachdem man Meldung erſtattet hatte, brachte man ihn
auf einem Ackerwagen (1) zum Arzt nach Könnern. Dieſer ſtellte
in der Hauptſache Knochenbrüche und eine Verletzung der Kiefer
feſt. Leider war es bisher nicht möglich, die Nummer des Autos
zu erfahren, das den jungen Zimmermann überfahren hat, damit
die gefühlsrohen Jnſaſſen belangt werden können.

J Anms der Froving
Rote Werbetage.

An die Orisvereine!
Mit großem Erfolg iſt das Volksbegehren im Bezirk durch

geführt worden. Mehr als 300 000 Männer und Frauen haben
ſich in die Eintragungsliſten eingezeichnet und ſich damit hinter
die Sozialdemokratiſche Partei geſtellt.

So erfreulich das Reſultat iſt, ſo darf ſich doch die Partei
damit nicht begnügen. Vielmehr gilt es jetzt, den Erfolg or-
ganiſatoriſch auszuwerten und Tauſende von
denen, die ſich in die Liſten einzeichneten, als
Mitglieder für die Partei und als Zeſtungsleſer zu gewinnen.

Neue Kräfte braucht die Partei, um für den Volksentſcheid
und für andere politiſche und wirtſchaftliche Aktionen gerüſtet zu
ſein. Die Kampffront der Partei muß erheblich verſtärkt werden.

Nur durch eine intenſive Werbeagitation kann das erreicht
werden. Die Bezirksleitung hat deshalb für die Zeit

vom 1. bis 9. Mai eine Rote Werbewoche
angeſetzt. An dieſen Tagen ſoll im ganzen Bezirk
eine planmäßige Werbearbeit zur Gewinnung
neuer Mitglieder und neuer Zeitungsleſer durch-
geführt werden.

Jm neueſten Bezirksmitteilungsblatt haben wir für die Orts-
vereine bereits die notwendigen Hinweiſe für dieſe Werbeaktion
gegeben. Organiſatoriſche Erfolge können nur durch Kleinarbeit
erzielt werden. Alle Kräfte müſſen deshalb konzentriert werden
auf eine

uſtematiſche Kleinarbeit,
r in der Zeit vom 1. bis 9. Mai ununterbrochen durchzuführen
ſt.

In erſter Linie iſt in allen Orten eine gründliche Haus-
agitation zu betreiben. Die Werbearbeit in den Wohnungen
hat ſich bisher immer als außerordentlich wirkſam erwieſen.
Daneben gilt es aber auch unter den Arbeitskollegen im
Betriebe, in den Gewerkſchaften, im Reichsbanner
und in den Arbeiterſportvereinen für die Partei zu
werben.

Wir erſuchen die Ortsvereinsvorſtände, die erforderlichen Vor
bereitungen für die Werbearbeit zu treffen. Planmäßſzig muß ge-
arbeitet werden, bis ins Einzelne iſt deshalb die Agitation vor-
zubereiten. Vor allem ſind die Mitglieder anzuregen und für
dieſe Arbeit zu gewinnen.

Werbeflugblätter und ſonſtiges Material erhalten die
Ortsvereine in den nächſten Tagen.

Genoſſen! Zu ernſter und wichtiger Arbeit rufen wir Euch auf.
Die ſozialiſtiſche Bewegung iſt Euch Herzensſache, Jhr habt daher
die Pflicht, die Reihen durch neue Kämpfer zu verſtärken, damit
der Sozialismus ſiegreich voranſchreitet.

Deshalb an die Arbeit! Stärkt die Partei, indem Jhr
überall neue Mitglieder und Zeitungsleſer werbt.

Bezirkovorſtand der SPD.

Förderuno bäuerlicher Wirtſchaftsberatung.
Der preußiſche Miniſter für Landwirtſchaft veröffentlicht Grund-

ſätze für die Verwendung öffentlicher Mittel zur Förderung der
bäuerlichen Wirtſchaftsberatung, aus denen der „Amtliche Preu-
ßiſche Preſſedienſt“ folgendes mitteilt:

Unter den Begriff Wirtſchaftsberatung fallen alle
Maßnahmen, die geeignet erſcheinen, die bäuerliche Betriebs-
führung nach neu zeitlichen Erfahrungen und mit Hilfe
wiſſenſchaftlicher Forſchungsergebniſſe allgemein ſo umzugeſtalten, daß möglichſt hohe Roh- und Reinerträge
ſowie eine umfaſſende Produktionsſteigerung zur
Deckung des Nahrungs- und Futtermittelbedarfs auf heimiſcher
Scholle erzielt werden. In die Wirtſchaftsberatung ſind alſo alle
Gebiete der land wirtſchaftlichen Erzeugung und alle Zweige des
land wirtſchaftlichen Betriebs einzubeziehen.

Die Mittel, die zur Verfügung geſtellt werden, ſind demgemäß
nicht einſeitig für Maßnahmen zur Förderung des Ackerbaues be
ſtimmt, ſondern ſie ſollen gleichmäßig auch der Förderung aller
andern, die Ertragsfähigkeit des land wirtſchaftlichen Betriebs be-
einfluſſenden Maßnahmen nutzhar gemacht werden, wobei als
bäuerlich im Sinne dieſer Grundſätze Betriebe bis zu 00 Hektar
Größe gelten. Je nach Lage der örtlichen Verhältniſſe und Be
dürfniſſe wird ſich deshalb eine große Mannigfaltigkeit in der
Wahl der einzuſchlagenden Mittel und Wege ergeben; daher er
ſcheint es zweckmäßig und notwendig, in der Verwendungsmöglich-
keit der Mittel zur Förderung der bäuerlichen Wirtſchaftsberatung
größtmögliche Bewegungs freiheit zu belaſſen.

Die näheren Einzelheiten der Grundſätze, die ſich auf die Maß-
nahmen zur Erzielung größerer Bewealichkeit der Wirtſchafts
berater ſowie auf die Gewährung von Beihilfen erſtrecken, ſind aus
Nr. 13 des „Miniſterialblattes der preußiſchen Verwaltung für
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten“ zu erſehen.

Stahlhelmpleite.
Aus Torgau wird uns geſchrieben:
Wenn irgendwo in deutſchen Landen eine Sparkaſſe oder ſonſt

ein Jnſtitut einen Verluſt erleidet und es „ahnt“ nur nach Sozis
oder Republikanern, ſo gibt es kaum eine rechtsgerichtete Zeitung,
die dieſen „Skandal“ nicht mitteilt. „Neuigkeiten“ und „inter-
eſſante Enthüllungen“ muß eben eine gute Zeitung bringen! Geht
hingegen mal eine Stahlhelmkapelle pleite und die Führer ſolcher
„gottgeſegneten“ Gebilde leiſten fich eine beſondere Art „ſozialen
Mitempfindens“, ſo lieſt man in dieſen Zeitungen herzlich wenig
davon. Das trifft für Torgau ganz beſtimmt zu. Während wir
im Vorjahre über die Gründung einer Stahlhelmkavelle
berichten konnten und weiter, daß die Muſiker ein Gehalt von
zirka 180 Mark monatlich erhalten ſollen. wollen wir es der
Oeffentlichkeit nicht vorenthalten, daß nach langem Zögern die
Pleite nun doch unumgänglich war. Alles hat ſich in Wohl
gefallen aufgelöſt. Daß eine ſtändige Unterhaltung der
Kapelle nicht tragbar war, darüber beſtand ſeit langem keinerlei
Zweifel mehr. Man verſuchte deshalb auf dem Wege der Bei-
tragserhöhung die „Sanierung“ vorzunebmen. Daß man dabei
auf keineswegs unerheblichen Widerſtand bei den eigenen Mit-
gliedern ſtieß und der Riß noch größer zu werden drohte, mag
nanchem Torgauer „Führer“ ebenſo gewahr geworden ſein, wie

den „großen Führern“ in Halle. Die Sanierung gelang nicht;
ſaſt täglich angeſetzte Konzerte erbrachten kaum für jeden Mann
einige Glas Bier Ueberſchuß, und zum Schluß verlangten
die Stahlhelmmuſiker ihr Gehalt. Da ſie es nicht
erhielten, agten ſie gegen den keineswegs unbekannten Kapell-
meiſter Koppe aus Falkenberg. Ob und inwieweit ihnen Erfolg
zuteil wurde, können wir nicht ſagen, feſt ſteht aber, daß in letzter
Zeit infolge Nichtzahlens des Gehaltes ſich auch
der Reſt der Kapelle auflöſte und der Heimat entgegen-
fuhr. Daß men zum Reiſen auch Geld brauccht, verſteht ſich von
ſelbſt. Da aber die Muſiker ſolches nicht zur Verfügung hatten,
wandten ſie ſich an den Gauführer des Stahlhelms, Herrn Oberſt-
leutnant a. D. Zander (nicht Zaſtrow, wie irrtümlich ge-
ſchrieben wurde). Dieſer gute deutſche Mann verſprach den Bitt-
ſtellern denn auch zunächſt eine Unterſtützung oder Abſchlags-
zahlung auf rückſtändiges Gehalt oder aus ſonſtwelchen Gründen
20 Mark, damit ſie wenigſtens abreiſen könnten. Als aber der
Zeitpunkt heran war, da der gute Herr Oberſtleutnant zahlen
ſollte, kamen die Leutchen ſchön an. Es iſt ja auch allerhand Ver-
langen, von einem Menſchen, der nur einige hundert Mark
Penſion von der ihm „ſelten ſympathiſchen Repucblit“ erhält, eine
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Unterſtützung zu verlangen. Es erſcheint uns aber ſchleierhaft,
daß er das Geld nicht aus der Stahlhelmkaſſe anwies. Sollte es
richtig ſein, daß in der Stahlhelmkaſſe auch nichts mehr drin iſt?
Dann allerdings können die armen Kapellmitglieder nichts ver
langen, dann bringen ſie eben „nationale“ Opfer.

Als nun die ſo ſchmählich Geprellten nichts erhielten, zum
Reiſen jedoch Geld benötigten, nahmen ſie teilweiſe Armen-
unterſtützung entgegen, nur um Muttern oder Vatern
wiederſehen zu können. So ſieht es in „nationalen“ Kreiſen aus.
Damit nun der ganze Krach in der Bude nicht gar ſo auffällig
wirkt und der Außenſtehende keine Kenntnis von den Dingen er
hält, iſt es natürlich notwendig, die Sache zu verſchleiern. Man
holt deswegen die Stahlhelmkapelle aus Halle heran. Dieſe muß
nun wieder in Torgau das Rennen machen. Viel Glückl Was
nun aber von dem ganzen zuſammengeleſenen Krempel und den
ſtolzen Gebilden nächſtes Jahr noch übrig ſein wird, intereſſiert
uns kaum. Wir werden in ähnlichen Fällen keine Trauermiene
aufſetzen, wohl aber, wenn die „führende Zeitung am Platze“
nichts bringt, die Vermittlerrolle bei Veröffentlichung der Todes-
anzeigen übernehmen. Wir werden Herrn Oberſtleutnant Zander
oder der Stahlhelmkaſſe keine Jnſeratengelder dafür abnehmen,
die dort viel notwendiger gebraucht werden.

Sangerhauſen. Einbruch ins Kreishaus. Einbrecher
drangen in einer der letzten Nächte mittels Nachſchlüſſels und
Dietrichen in das Kreishaus und in das Finanzamt ein. Sie
ſtöberten in Kaſten und Pulten herum, ohne das zu finden, was
ſie wahrſcheinlich ſuchten. Die Nachforſchungen der Polizei waren
bisher erfolglos.

Bockwitz. Das Lichtgeld iſt von Donnerstag, den 8., bis
Sonnabend, den 10. April im Gemeinde-Meldeamt zu zahlen. Vom
Montag an werden die geſetzlichen Zuſchläge erhoben.

Bockwitz. Verwandlung. Wer längere Zeit nicht am See ge
weſen iſt, wird erſtaunt ſet wie ſich dort alles entwickelt hat. Die
Notſtandsarbeiten haben gute Fortſchritte gemacht und man muß ſich
wundern, wie es möglich war, in der kurzen Zeit ſo große Erd
maſſen zu bewegen. Uferpromenaden ſind angelegt, Bäume und
Sträucher gepflanzt uſw. Den größten Teil der Boote hat die Ge-
meinde käuflich erworben und übernimmt die Bootsverleihung in
eigene Regie.

Mückenberg. Wegen Pflaſterung iſt die Bahnhofſtraße bis
auf weiteres für den Kraftwagen- und Fuhrwerksverkehr geſperrt
Der Verkehr wird über die Breite Straße geleitet.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 8. April 1926,

Erſchließung eines neuen Bergwerks
Wie gemeldet wird, haben Bohrungen ergeben, daß in dem

Dreieck Daſpig--Kötſchau—-Corbetha im Kreis Merſeburg ſich ein
großes Anhydritlager befindet, das vom Ammonigkwerk
Merſeburg erſchloſſen werden ſoll. Gegenwärtig werden die Boh
rungen fortgeſetzt, um den günſtigſten Platz für die Errichtung der
Werksanlagen feſtzuſtellen. Der Anhadrit, der aus waſſerfreiem
ſchwefelſaurem Kalk beſteht und gemahlen als Düngemittel ver
wendet wird, lagert an der bezeichneten Stelle etwa 8300 Meter
tief, ſo daß ſich Tiefbau erforderlich macht. Die von anderer
Seite veröffentlichte Meldung, daß ein Schacht in den Fluren
Kötſchau--Rampitz abgeteuft wird, beſtätigt ſich vorerſt noch nicht.

Die „Einheitsfrontler“ an der Arbeit.
Der „Klaſſenkampf“ verſchwendet täglich kiloweiſe Druchere

ſchwärze, um den verfl Sozialdemokraten den Vorwurf zu
machen, daß ſie die Einheitsfront nicht wollen. Dabei
man zu jeder Zeit mannigfache Beiſpiele liefern, wie dieſe Gin
heitsfrontapoſtel in der Praxis arbeiten. Jn Nebra, wo der
„Klaſſenkampf“ kaum noch ein Bäckerdutzend Abonnenten hat,
laufen die Kommuniſten dem Austräger des „Volksblatt“ nach
um bei den Leſern unſeres Blattes den „Klaſſenkampf“ anzu
bringen, womit ſie aber bis jetzt keinen Erfolg hatten. An der
Spitze dieſer „Einheitsbewegung“ ſteht der Kommuniſt Reinhold
Schmidt, der es fertigbrachte, den Wirt des „Ratskeller“ zu
beſtimmen, das „Volksblatt“ abzubeſtellen. Gegen
die deutſchnationalen und völkiſchen Zeitungen, die
in dem Lokal ebenfalls ausliegen, hatte Herr Reinhold Schmidt
nichts einzuwenden. Selbſtverſtändlich wird die ſozial
demokratiſche Arbeiterſchaft das Lokal des Herrn Kühnhold
meiden, denn die Wirte des Preußiſchen Hof“, des „Weißen Roß“
und des „Schützenhaus“, die das „Volksblatt“ auslegen, verdienen
jetzt den Vorzug vor dem „Ratskeller“. Herr Kühnhold mag es
dann mit der Handvoll Kommuniſten halten.

Wer aber der Meinung iſt, daß mit dieſen hinterhältigen Ge-
ſellen eine Einheitsfront möglich iſt, der muß ein ſtaunenswer
einfältiges Gemüt haben.

Vandalen. Jn den erſt kürzlich hergerichteten Anlagen hinter
dem Kriegerdenkmal zerſtörten Uebeltäter die Blumenbeete, ſo
daß dieſelben vollſtändig erneuert werden müſſen. Jetzt iſt in
den Anlagen an der „Linde“ ein Magnolienbaum vollſtändig de
moliert worden, der gerade jetzt in ſchönſter Blüte ſtand. Auch
hier ſind die Frevler bis jetzt noch nicht erwiſcht. Auf die Er-
greifung der Täter iſt eine Belohnung von 30 Mark ausgeſetzt
worden.

Schafſtädt. Diebſtahl aus Rache Ein Spitzbube hatte
cinem hieſigen Maurer die Zuchtenten geſtohlen, getötet und auf
dem Felde vergraben, wo ſie auch gefunden wurden. Wenn er
ſie verſpeiſt hätte, dann wäre noch eine Erklärung für die Tat
zu finden, aber ſo bleibt das Verſtändnis für dieſe ſchäbige Hand
lungsweiſe wirklich weg. Man kann nur annehmen, daß ein
Racheakt vorliegt.

Alt-Scherbitz. Jubiläum der Landesheilanſtalt.
Die Landesheilanſtalt Alt-Scherbitz konnte am 1. April auf ein
50jähriges Beſtehen zurückblicken. Am 1. April 1876 wurde das
damalige Rittergut Alt-Scherbitz von der Provinz angekauft und
von Sanitätsrat Köppe, dem Direktor der Nietlebener Anſtalt,
eingerichtet.

Laucha. Stadtverordneten ſitzung. Zu Beginn der
Sitzung wurde der kommiſſariſche Bürgermeiſter Pfeifer aus
Duderſtadt mit 7 Stimmen gewählt. Die drei Stimmen der Ar
beitervertreter fielen auf Bürgermeiſter Heinrichs aus Bad
Liebenſtein. An die Wahl des Bürgermeiſters werden folgende
Bedingungen geknüpft: a) Bürgermeiſter Pfeifer erhält als Ge-
balt die dritte Stufe von Beſoldungsgruppe 9. Sein Beſoldungs
dienſtalter wird auf den 1. April 1920 feſtgeſetzt. b) Dem Bürger
meiſter, der noch ledig iſt, wird die ſtädtiſche Bürgermeiſterwohnung
gegen eine jährliche Friedensmiete von 500 Mk., aber ohne Licht
und Heizung zur Verfügung geſtellt. c) Das Penſionsdienſtalter
wird mit 5 gegen 5 Stimmen, mit ausſchlaggebender Stimme des
Vorſtehers, vom 21. Lebensjahre an feſtgeſetzt. Bürgermeiſter
Pfeifer ſoll bis ſpäteſtens 1. Mai d. J. ſein Amt antreten. Bei
der Erhöhung der Pachtſumme für den „Ratskeller“ ſtimmte die

Das Stadtocspräch in Halle
ist der gegenwärtige Spielplan im 2166

Modernen Jhedter
mit Kurt Perlitz, dem genialsten Klavierhumoristen,

4

e

a

wo
e 7 2

25 7



Verſammlung geſchloſſen dem Magiſtratsbeſchluß zu, der eine SrR 600 auf 900 Mk. jährlich n Sodann
enntnisnahme von der Entlaſtung der Jahresrechnung der

Stadtſparkaſſe und den beabſichtigten Aenderungen der Sparkaſſen
ſatzung. Einem Magiſtratsbeſchluß, die Verlängerung der Etats
periode des Haushaltsplanes für das Rechnungsjahr 1926 auf drei
Monate, ſtimmte die Verſammlung mit 8 Stimmen zu. Die Ge-
meinnützige Baugenoſſenſchaft „Deutſches Heim“ hier hat, wie auch
im Vorjahre, den Antrag geſtellt, ihr bei der hieſigen Sparkaſſe
einen Kredit bis zu 5000 Mk. einzuräumen, welcher Antrag ein-
ſtimmige Annahme fand. Hierbei ſtellte Genoſſe Bilke den An-
trag, die ſtädtiſche Sandgrube wieder zu öffnen und den jetzt
bauenden Siedlern ebenfalls den Sand weiter unentgeltlich zu
liefern. Nach längerer Ausſprache nahm die Verſammlung den
Antrag mit der Einſchränkung an, daß Sand vorläufig an die
bauenden Siedler abgegeben werden ſoll, bis der Flurausſchuß
in Verbindung mit den ſtädtiſchen Körperſchaften das weitere be
chloſſen hat. Auf eine Anfrage des Kommuniſten Kirſten, was
iber den Dringlichkeitsantrag der Erwerbsloſen beſchloſſen ſei,

wurde ihm vom Magiſtrat mitgeteilt, daß dem Antrage wegen
teilung einer beſonderen Beihilfe nicht ſtattgegeben werden
önne, da hierfür die geſetzliche Handhabe fehle. Nach längerer

Debatte kam die Verſammlung einſtimmig zu dem Schluß, den
Magiſtrat zu erſuchen, im Verein mit dem Wohlfahrtsausſchuß
und dem Ausſchuß der Erwerbsloſen darüber zu beraten, wie den
beſonders bedürftigen Erwerbsloſen zu helfen ſei. Genoſſe Bilke
erſuchte den Magiſtrat, ſeinen geſtellten Antrag über die Erhöhung
der ſtädkiſchen Arbeiterlöhne der Verſammlung in der nächſten
Stadtverordnetenſitzung vorzulegen. Die Verſammlung beſchloß
ſodann noch, gegen die beabſichtigten Kreisſteuern Einſpruch zu
erheben, und erſuchte die hieſigen Kreistagsabgeordneten, bei dem
Veſchließen der Kreisſteuern im Kreistage dafür Sorge zu tragen,
daß dieſe Steuern in tragharen Grenzen gehalten werden. Mit
der Wahl des Herrn Pfeifer hat das Komödienſpiel der Bürger-
meiſterwahl leider noch kein Ende gefunden, denn, wie mitgeteilt
wird, hat Herr Pfeifer die Annahme des Amtes abgelehnt.

Braunsdorf. Arbeiterwohlfahrt. Am Karfreitag wurde
in Bedra eine Ortsgruppe der Arbeiterwohlfahrt gegründet. Sie
ſoll die Orte Braunsdorf-Bedra umfaſſen und in Fällen der Not
lindernd und helfend eingreifen. Groß und vielſeitig iſt die Auf-
gabe, die ſich die Arbeiterwohlfahrt geſtellt hat. Darum wendet
ſich die Ortsgruppe an alle, die ihr noch fernſtehen, mit der Bitte
um rege Beteiligung. Es gilt den Aermſten der Armen zu helfen,
Not und Elend zu lindern! Es gilt zu beweiſen, daß es nicht ein
Privileg der Beſitzenden iſt, Wohlfahrt zu pflegen, ſondern Selbſt
hilfe die beſte Hilfe iſt, wenn ſie ſich die Arbeiterſchaft ſelbſt ſchafft!
Jn nächſter Zeit ſoll die Genoſſin Röpert (Halle) einen Vortrag
iber „Die Arbeiterwohlfahrt“ halten. Näheres wird durch Plakate
bekanntgegeben.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 8. April 1926.

Alpine Jnduſtrielandſchaft. Zwiſchen den Höhen des Friedrichs-
berges und denen der Hüneburg, auf deren Gipfel bekanntlich der
Kuckucksbaum thront, erheben ſich jetzt neue Berge zwar nicht
ſolche der Natur, ſondern deren Schöpfer die Jnduſtrie iſt. Ob
ſie einſtmals grünen und blühen werden die Berge oder ob
von ihren in ſchwindelnder Höhe ſich zeigenden Kanten und Zacken
das Edelweiß begehrlich lockt, hängt ganz ab von den Verſuchen,
die ein mangelhaft beſchäftigter aber findiger Kopf am Eingang
der Krughütte mit ſeinem anſcheinend leider vergeblichen gärtne-
riſchen Verſuchen unternimmt. Mit dieſen gärtneriſchen Ver-
ſuchen ſoll nämlich der ſtaunenden Mitwelt der Beweis erbracht
werden, wie wenig gefährlich der Hüttenſchmirl den Pflanzen ſei.
Jn dieſem Sommer ſoll es mit vereinten Kräften gelingen, vor
den Toren der Krughütte den Palmenhainen auf Ceylon Kon
kurrenz zu machen. Es wird vergebens ſein. Was nun die Jn-
duſtriealpen angeht, ſo erſtehen ſie hinter der Millionenbrücke, die
mit ihrem viaduktähnlichen Bau durchaus ein impoſantes Bau
werk darſtellt. Hinter ihr, an der Stelle, an der einſt die ſtolzen
großen Maſchinen des Dttoſchachtes ſtanden, erhebt ſich jetzt die
ſchwarze Maſſe als großer Haufen Lava, die abends den Weſt-
himmel in rotem Feuerſchein erſtrahlen läßt. Hoch oben auf der
äußerſten Kante haben waghalſige Hände den Schienenſtrang ge-
legt, der ſpiralenförmig anſteigt und mit Lokomotive die modernen
Kippwagen befördert, in denen die glühende Schlacke den Weg
zum Haufen geht. Ein ſchönes Schauſpiel und ein Berg jener
Maſſe, die einſt Pompeji und Herkulanum den Untergang be-
reitete

Wolfero e. Der Arbeiter- Geſangverein „Vorwärts“
hatte am 1. Oſterfeiertag zu einem Konzert- und Theaterabend ein-
geladen. Der Verein brachte unter Leitung des verdienten Dirigenten
Henſchel die Lieder „Heilige Freiheit“ (Männerchor), „Am Wege“
(Frauenchor) und „Wie's daheim war“ (Männerchor) zum Vortrag.
Der Dirigent hatte ſür eine ſorgfältige Einſtudierung der Chöre
Sorge getragen, und ſo ließ ihre Wiedergabe kaum einen Wunſch
offen. Auch das von vier Mitgliedern geſungene Quartett und die
Theateraufführungen verdienen beſondere Beachtung. Nur die volle
Hingabe der Sänger wie des Dirigenken an ihre Aufgabe konnte
zu dieſem Erfolg führen.

Mansfeld. Unglücksfall. An einem Möbeltransportauto
mit Anhänger, das einen ſteilen Weg hinunterfahren wollte, ver-
ſogte plötzlich die Bremſe, ſo daß der Anhänger auf den Kraft-
wagen auffuhr und dem zwiſchen den beiden Wagen befindlichen
Pockmeiſter die Schulter zuſammendrückte. Mit ſchweren Ver-
letzungen wurde der Bedauernswerte in das Eisleber Kranken-
haus überführt.
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Hewerßscſiaftliches.
Lohnzahlungspflichtige Feierſchichten

im Bergbau.
Die Oberſchiedsſtelle für den mitteldeutfchen Braunkohlen

bergbau in Halle hat am 24. März 1926 eine für Arbeitgeber wie
Arbeitnehmer gleichwichtige Entſcheidung gefällt. (Streitfall 63,/26
Hauke und 21 Genoſſen gegen Anhaltiſche Kohlenwerke.)

In einem Grubenbetrieb der Anhaltiſchen Kohlenwerke ver-
langte die Direktion das Verfahren einer Schicht am 3. Januar

einem Sonttage ohne Zahlung der tarifmäßigen Sonntags
zuſchläge. Weil am 1. Januar (einem Freitag) Feiertag war,
hielt das Werk die Sonnabendſchicht, die zwiſchen zwei Feiertagen
lag, für wirtſchaftlich untragbar und wollte die werktägliche
Sonnabendſchicht feiern und am Sonntag verfahren laſſen. Die
Belegſchaft hat das Anſinnen der Direktion abgelehnt, und dieſe
hat dann für Sonnabend, den 2. Januar, eine Feierſchicht an
geordnet. 22 Arbeiter haben daraufhin den ausgefallenen Schicht-
lohn ergebnislos gefordert und ſind auch im Streitverfahren vor
der Tarifſchiedsſtelle mit ihrer Lohnforderung abgewieſen worden.
Jm Berufungsverfahren vor der Oberſchiedsſtelle iſt
jedoch unter dem unparteiiſchen Vorſitz des Oberbergrats Thiel-
mann dem Klageanſpruche der Arbeiter ſtattge-
geben worden. Das Werk wurde für verpflichtet erklärt, den
Klägern den am 2. Januar ausgefallenen Lohn zu zahlen.
„Jn der ſehr ausführlichen Begründung wird zunächſt auf eine

Reichsgerichtsent ſcheidung Bezug genommen, in der
bei Behandlurg eines ähnlichen Streitthemas die Lohnfortzah-
lungsverpflichtung des Arbeitgebers betont wird. Dann heißt es
wörtlich weiter:

„Aber auch wenn man in Fortentwicklung der reichsgerichtlichen
Grundſätze der Gemeinſchaft von Unternehmer und Arbeiter
ſchaft nicht nur das generelle Riſiko auferlegt, ſondern unter
Umſtänden auch das Riſiko des Einzelbetriebs dem Generalriſiko
gleichſtellt, ſo muß doch daran feſtgehalten werden, daß die ge-
meinſame Tragung des Einzelriſikos und damit der Fortfall des
Lohnes nur dann in Frage kommt, wenn eine wirtſchaftliche
Unmöglichkeit des Arbeitgebers vorliegt, ſich der angebotenen
Dienſte zu bedienen. Dagegen bleibt der Anſpruch auf
Lohn jedenfalls dann beſtehen, wenn es dem Ar-
beitgeber nur unbequem iſt oder ihm keine wirtſchaftlichen Vor-
teile bringt, ſein Werk zu betreiben.
Der Tarifvertrag für die Braunkohlen regelt nach einſtimmiger

Anſicht des Gerichts den vorliegenden Fall nicht. Es ſei aber
darauf hingewieſen daß bei dem Vorliegen wirtſchaftlicher Un-
möglichkeit der angebotenen Leiſtung die im vorliegenden
Falle nicht anzunehmen iſt zu erwägen wäre, ob nicht nach
8 7 Ziffern 1 und 2 des Tarifvertrages bis zur Dauer von
zwei Tagen der Schichtlohn gezahlt. werden müßte. Nach alle-
dem iſt die Oberſchiedsſtelle der Auffaſſung, daß den Klägern,
die in der Brikettfabrik gearbeitet hätten, wenn keine Feier-
ſchicht eingelegt worden wäre, der Schichtlohn für die verſäumten
Sonnabendſchichten gezahlt werden muß; das gleiche gilt für
die Arbeiter des Abraumbetriebes und für die Handwerker, für
die eine wirtſchaftliche Unmöglichkeit der Benutzung der von
ihnen angebotenen Arbeitskraft überhaupt nicht in Frage kommt.

Die Oberſchiedsſtelle hat lediglich eine grundſätzliche Ent-
ſcheidung getroffen, weil ſie nicht in der Lage iſt, nachzuprüfen,
ob die von den Klägern geforderten Schichtlöhne im einzelnen
ihrer Höhe nach berechtigt ſind.“

Dieſe grundſätzliche und endgültige Entſcheidung iſt außer-
ordentlich bemerkenswert und muß bei den Bergarbeitern weit-

gehendſte Beachtung finden. I

Sport umd Spiel.
Arbeiter-Sportkartelle

Halle
Nächſte Kartellſitzung am Dienstag, dem 13. April, abends

8 Uhr, im „Volkspark“. J. A.: Oertel.
2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk

rucßball
Amtlich.

Aenderungen zum 11. April: Spiel Nr. 13 Fortuna I--Teutonia I
findet um “23 Uhr in Paſſendorf ſtatt. Spiel Nr. 14 Ammendorf J
gegen ASC. l findet um 4 Uhr in Ammendorf ſtatt. Spiel Nr. 30
Fichte 1 Giebichenſtein 1 findet um 4 Uhr auf der Peißnitz ſtatt.
Spiel Nr. 64 Trotha I1--Aminendorf II findet um 3 Uhr in Trotha
ſtatt. Spiel Nr. 111 Giebichenſtein II Kröllwitz Il um 3 Uhr
leitet ASC. Spiel Nr. 175 MinervaJgd. Löbejün-Jad. um 11 Uhr
leitet Diemitz. AskaniaJgd. iſt ſpielfrei. Dieſes den Vereinsleitern
und Schiedsrichtern zur Kenntnis.

Walter Rümpler, Schiedsrichter-Obmann.
Alle vorkommenden Unfälle bei ſportlichen Veranſtaltungen ſind

dem Bezirk zu melden. H. Hartleb, Bezirksſpielleiter.
Reſultate von Oſtern

Teicha I Diemitz l 6:1 (3:0).
Mit dieſem Reſultat ſertigte Teicha am 1. Feiertag Diemitz ab.

Diemitz ſpielte die erſten 15 Minuten nur mit 10 Mann und konnte
das Spiel offen geſtalten. Jn der 13. Minute kam Teicha durch
hohen Schuß in Führung. Jn der 23. Minute ſchickte Teichas Links-
außen den Ball zum zweitenmal ins Netz. Bis zur Halbzeit war
Teicha noch einmal erfolgreich. Nach Halbzeit kam Teicha noch zu

drei ſchönen Erfolgen. Durch einen ſchlechtgewehrten Eckball erzieltDiemitz das längſt verdiente Ehrentor. Wrgewes

Teicha II Ballſpielklub III 4:2.

16. Kreis (ATSB.), Märkische Splclvereinigung
Turnen
Grupve Bockwitz. Die Gruppenübungsſtunde der Vereinstambour-

riegen wird am Sonntag, dem 11. April, vorm. 9 Uhr, im „Volks
haus Bockwitz durch den Gruppenſtabführer abgehalten.

1. Gruppe. Sonntag, den 11. April, vorm. 10 Uhr, im Geſellſchafts
haus Elſterwerda: Kampfrichterzuſammenkunft.

Verein smitteilnngen(Die Aufnahme in dieſe Rubrik koſtet pro Druckzelle 25 Pfennig)

Athletik- Vereinigung „Germanita- Felſenfeſt“, Halle. Freitag
abend um 8 Uhr: Monatsverſammlung im Vereinslokal, Petzolds
Reſtaurant, Charlottenſtraße. Wichtige Tagesordnung. 2174

Ballſpielverein Giebichenſtein. Spiele für Sonntag, den
11. April: 1. Manſch. gegen Fichte 1. 4 Uhr Peißnitz. 2. Mann-
ſchaft gegen Kröllwitz 3 Uhr Peißnitz. 3. Mannſch. gegen Dölau
21 Uhr Peißnitz. Jgd. gegen Diemitz 11 Uhr Peißnitz. Alle

Mannſchaften treffen ſich eine halbe Stunde vor dem Spiel.
Jugend eine Stunde vor dem Spiel. Alle Mannſchaften im

Trauerflor. 2160.HFC. Teutonia 08, Halle. Serienſpiele für Sonntag, 11. April:
l Fortuna 1 (Dölau) „3 Uhr in Paſſendorf; Treffpunkt 1 Uhr am
Hettſtedter Bahnhof. II-- Diemitz 1 um 4 Uhr in Diemitz Treffpunkt
2 Uhr am Mohr. Jeden Dienstag findet im Vereinslokal Spiel-
ausſchußſitzung ſtatt, wozu jeder zu erſcheinen hat. 2176

Borklub „Jnternational“, Halle. Allen Mitgliedern zur Kenntnis,
daß am Freitag, dem 9. April, abends 8 Uhr, unſere fällige Monats
verſammlung im Reſtaurant „Sonne“, RichardWagner-Straße. ſtatt
findet. Da wichtige Tagesordnung, iſt reſtloſes Erſcheinen Pflicht.
Die Uebungsſtunde fällt aus. Neuanmeldungen werden in der Ver
ſammlung entgegengenommen. 2177

„Freter Wafſerſportverein“, Halle. Handball. Sonntag, den
11. April, ſpielen die 1. Mannſchaft Adler 1 um 1 Uhr und die
1. Sportlerinnen-Mannſchaft--Sportluſt 1 um 2 Uhr auf dem Sport-
luſtplatz. Treffpunkt eine Stunde vor Spielbeginn bei Thomas,

Boelckeſtraße. 2180ASC., Halle. Sonnabend, den 10. April, abends 8 Uhr, findet die
fällige Mitgliederverſammlung im Vereinslokal ſtatt. Fußball:
Sonntag, den 11. April, ſpielt Radewell 1 um 24 Uhr in Radewell.
i Reinsdorf 1 um 22 Uhr Peißnitz. 1II-- Brachſtedt II um 3 Uhr
Peißnitz und Jugend--Sportluſt-Jugend um 10 Uhr auf der Peißnitz.
Treffpunkt für I. 22 Uhr Riebeckplatz, II., III. und Jugend eine
Stunde vor Spielanfang im Vereinslokal. Handball: Sonntag,
den 11. April, ſpielen T-- Ammendorf 1 um 10 Uhr in Ammendorf
1I--ABV. 1 (Kröllwitz) um 12 Uhr Peißnitz; Sportlerinnen Minerva
Sportlerinnen um 11 Uhr Peißnitz; Schüler Schwimmer-Schüler
um 9 Uhr Peißnitz. Treffvunkt für J. um 8 Uhr Artilleriekaſerne,
11., Sportlerinnen und Schüler treffen ſich eine halbe Stunde vor

Spielanfang auf der Peißnitz. 2181Turn und Sportvereinigung Helbra. Sonntag, den 11. April,
abends 7 Uhr: Verſammlung im Waldſchlößchen. 2175

Auf Tellrahlung
Sportgeräte Sportbetkleidung

für Fußball Handball, Bor, Hockeyund TennisSport ſowie für Leichtathletik
Kleine Anzahlung Kleine Ratenzahlung.
Paul Sommer. Halle a. S.

Leipziger Strasse 14, I und II.
T

Runöfunf-Programme.
Leipzig (Welle 452).

Freitag: 12 Uhr: Mittagsmuſik. 12.55 Uhr Nauener Zerv.
zeichen. 4 bis 5.30 Uhr: Konzert. 6.30 bis 7 Uhr: Leſeproben.
7 bis 7.30 Uhr: Schachvortrag. 7.30 bis 8 Uhr: Dr. Karl C. Thal-
heim: „Die heutige Wirtſchaftsordnung und ihre Entſtehung“,
8.15 Uhr: Symphoniekonzert. Anſchließend (etwa 9.45 Uhr
Preſſebericht und Sportfunkdienſt.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Freitag: 3 bis 8.80 Uhr: Spaniſch für Anfänger. 3.30 bis

4 Uhr: Studienrat Scheiffler: „Allgemeine Geſichtspunkte für die
Wahl geeigneter Empfänger und den Bau der Antennenanlage“.
4 bis 4.30 Uhr: Frau Henſchke: „Die Berufsſchule. Wirtſchaft-
liche Verhältniſſe und Frauenbewegung“. 4.40 bis 5.10 Uhr:
Dr. Roeſchmann: „Geſchlechtskrankheiten und ſexualpädagogiſche
Erziehung“. 5.10 bis 5.30 Uhr: Dr. Cohn: „Scho:le und Zahn
pflege“. 7.380 bis 8.20 Uhr: Fortbildungsvorträge. für Aerzte.
3.30 bis 10 Uhr: Oratorium: „Der Roſe Pilgerfahrt“, 10.30 bis
12 Uhr: Tanzmuſik.

Verantwortlich für Politik. Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O. H. Schulz für Lokales und Kommunalvpolitik:
Gottlieb Kaſparek; für Gewerkſchaftliches und
Provinz: Alfred Wielepp; für den Sportteil: Felix
Habicht für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig;
ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H..,
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Die Stellung des unehelichen Baters.
Von Henni Lehmann.

Wir ſind mit Recht gewöhnt, die Stellung des unehelichen
Vaters vom Standpunkte der Mutter und des Kindes aus an
zuſehen, denen gegenüber der uneheliche Vater nach geltendem
Geſetze zu geringe Pflichten zu erfüllen hat. Bekanntlich geht
ſeine Verpflichtung nur dahin, dem Kinde den Unterhalt ent
ſprechend der Lebensſtellung der Mutter bis zur Vollendung ſeines
16. Lebensjahres zu gewähren. Nur wenn das Kind geiſtige und
körperliche Gebrechen hat, die es ihm unmöglich machen, mit
16 Jahren ſeinen Lebensunterhalt ſelbſt zu erwerben, iſt der
Vater länger zur Leiſtung des Unterhalts verpflichtet. Sicherlich
iſt auch die Geſetzesbeſtimmung ungerecht, daß der uneheliche
Vater und ſein Kind nicht als verwandt gelten, alſo rein menſch-
lich nichts miteinander zu tun haben. Daß aber die Zerſtörung
der nctürlichen Bande, welche Menſchen miteinander und be
ſonders Eltern mit Kindern verbinden, in manchen Fällen auch
für den unehelichen Vater, wenn er ſich als Vater fühlt, ein Leid
bedenten kann, mag die nachfolgende Schilderung beweiſen.

Auf meine kürzlich gemachten Ausführungen über die Rechts
ſtellung des unehelichen Kindes iſt mir ein erſchütternder Brief

3

„ugegangen, der die augenblickliche Rechtslage ſehr ſcharf be
Dleuchtet.le Jch will die Geſchichte des unehelichen Vaters, wie er

ſie mir ganz ſchlicht mitteilte, einfach nacherzählen. Jn einer
mittelgroßen Stadt lebt ein Mann in verhältnismäßig noch
jüngeren Fahren, der eine kränkliche Frau hat, die ihm keine h
Kinder ſchenken kann, und mit der er auch aus Geſundheits-
rückſichten keinen geſchlechtlichen Verkehr haben darf. An und
für ſich könnte das vielleicht als ein Scheidungsgrund angeſehen
werden, aber der Mann will ſich von der Frau, die er aus Liebe
geheiratet hat, die ihn liebt und eine gute Frau iſt, nicht ſcheiden
laſſen, weil die Ehe im übrigen durchaus glücklich iſt. Den
Mann quält jedoch der Geſchlechtstrieb. Er lernt ein Mädchen
kennen, das ihm ſympathiſch iſt. Sie iſt nicht allzu bedenklich;
er verkehrt einige Male mit ihr; ſie erwartet ein Kind; er ſagt
es ſeiner Frau, und dieſe vergibt ihm und verſpricht, das Kind
großzuziehen, als ob es ihr eigenes wäre. Der Vater erkennt
bei der Geburt des Kindes die Vaterſchaft an, zumal er ſich in
einer günſtigen pekuniären Stellung befindet und auch ſeine
Frau einen kleinen Beſitz hat. So nehmen ſie das Kind zu ſich
und ziehen es eine Reihe von Jahren auf, bis es in den erſten
Jahren die Schule beſucht. Der Knabe iſt ſehr befähigt und ſoll
die Aufbauſchule beſuchen und eine beſſere Berufsbildung er
halten. Die Mutter, die in Stellung iſt, freut ſich, ganz von dem
Kinde entlaſtet zu werden. Dann heiratet ſie einen Witwer, der
ſchon mehrere Kinder hat und bekommt auch ſelbſt noch ein Kind.
Trotzdem ſie jetzt in äußerſt knappen Verhältniſſen lebt, holt ſie
eines Tages das unehelich geborene Kind von dem Vater fort,
wozu ſie ja berechtigt iſt, und behält es mit Zuſtimmung ihres
Ehemannes bei ſich. Von dem unehelichen Vater werden Alimente
verlangt, und dieſer zahlt in anſehnlicher Höhe, aus Sorge um
das Gedeihen ſeines Knaben. Er glaubt, daß der Ehemann der
Mutter das Kind im Hauſe haben will, damit die Alimente
den bedrängten Verhältniſſen der Familie aufhelfen. Der Vater
und ſeine Frau ſind unglücklich, das ihnen ans Herz gewachſene
Kind verlieren zu müſſen; das Kind iſt unglücklich, von denen
getrennt zu werden, die ihm immer gute Eltern waren und fühlt
ſich auch nicht wohl in den neuen, in mancher Beziehung recht
unerfreulichen Verhältniſſen. Der Vater wendet ſich an Jugend-
amt und Vormundſchaftsgericht, aber es iſt kein genügender
Grund zum Einſchreiten da, weil die Verhältniſſe im Hauſe der
verheirateten Mutter zwar wenig günſtig ſind, jedoch nicht die
Entziehung der Verfügung über das Kind etwa auf Grund
der Beſtimmungen über Fürſorgeerziehung wegen ſchwerer Ge
fährdung des Kindes rechtfertigen würde. Dennoch wird natür-
lich das Kind in ſeiner ganzen Entwicklung, in bezug auf Er-
nährung, Kleidung, Unterbringung, Schulbeſuch und Ausbildung,
in hohem Grade benachteiligt. Am meiſten leidet darunter der
uneheliche Vater, der das Kind ſo ſehr liebt, aber er iſt machtlos.

Man braucht dieſer Geſchichte kaum etwas hinzuzufügen. Ein
Geſetz, das wider die Natur iſt, ſchädigt eben alle, die natürlich
empfinden. Man könnte vielleicht einwenden: auch die unehe
kiche Mutter empfindet natürlich und ſie will eben jetzt ſelbſt ihr
Kind haben. Aber dieſem Wunſche der Mutter hatte immer da?
Intereſſe des Kindes voranzugehen, das in dieſem Falle die Auf
ziehung im Hauſe des Vaters und nicht der Mutter wünſchens-
wert macht. Das neue Geſetz muß eben immer dem Jntereſſe des
Kindes und nur dieſem Rechnung tragen. Es mag auch nicht un-
betont bleiben, daß der uneheliche Vater, wenn er mehr Rechte
gegenüber ſeinem Kinde erhält, wohl auch in einer großen Zahl
von Fällen geneigt ſein wird, mehr Pflichten zu übernehmen.
So wird auf die einfachſte Weiſe durch Unterſtützung des natür-
lichen menſchlichen Empfindens erreicht werden, was heute keine
Geſetzesvorſchrift erzwingen kann.

Artiſtenlos.
Roman von Magda Trott.

Copyright by Greiner K Comp., Berlin W 80.

22 (Nachdruck verboten.)Er ſprach beruhigend auf ſie ein. Er wußte nicht recht, ob er
eine Klardenkende oder eine Fiebernde vor ſich hatte. Jedenfalls
galt es, die Patientin zu beruhigen.

Es gelang ihm auch. Und von dieſem Tage an beſſerte ſich
Melittas Zuſtand. Sie hatte jetzt einen Menſchen gefunden, mit
dem ſie ſprechen durfte.

Auch der Arzt ſah klar. Er hatte Melittas Vertrauen gewonnen
und bekam einen Einblick in die furchtbare Qual ihres Herzens.

Er hatte ihr herzlich die Hand gedrückt.
„Sie ſind keine Mörderin, Frau Brencavo, aber für ihre Ner-

ven war es zu viel. Gott hat entſchieden.“
„Glauben Sie, daß mein Mann mir verzeiht?“
„Jch hoffe es.
Drei Tage ſpäter erhielt ſie den Beſuch des Gatten. Jhre Augen

leuchteten in faſt überirdiſchem Glanze, als er ins Zimmer trat.
„Guido, mein Guido, biſt du endlich gekommen?“
Aber dann ſtarb das Lächeln auf ihren Lippen, als ſie in ſein

düſteres Antlitz ſah. e„Sprich von Lena,“ bat Melitta zaghaft. „Wie geht es ihr?“
„Die Beinbrüche ſind gut geheilt,“ ſagte er kalt, „natürlich iſt

es mit ihrer Laufbahn zu Ende. Jch habe die Verpflichtung über-
nommen, für ſie zu ſorgen.“

Melitta ſenkte den Kopf.
Guidos Körper ſtraffte ſich. „Jch bin gekommen, um dir einen

Vorſchlag zu machen.“
Ein Zittern durchlief Melittas Körper.
„Nach dem Vorgefallenen iſt natürlich an ein weiteres Zuſam-

menleben zwiſchen uns nicht mehr zu denken. Es liegt in unſerem
beiderſeitigen Jntereſſe, die Scheidung einzuleiten.“

„Die Scheidung,“ wiederholte ſie tonlos.
„Ja, ich hoffe, daß du damit einverſtanden biſt.“
Der Kopf ſank ihr auf die Bruſt.
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Er nahm das für eine Be
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Das Telephon läutet auf dem Schreibtiſch des Arztes. „Herr
Doktor, ich bitte um Jhren Beſuch. Das Kind klagt über ſtarke
Halsſchmerzen. Es kann ſo ſchwer und nur unter Schmerzen
ſchlucken.“ „Gut, ich komme gleich,“ ſagt der Arzt, „meſſen
Sie die Temperatur bis dahin.“ Bei ſeiner Ankunft ſieht er
ſofort in den Hals des fiebrigen Kindes. Hinten am Gaumen,
da wo zu beiden Seiten des Zäpfchens die ſtark geröteten Mandeln
ſitzen, ſieht er einen ſchmutzig- weißen Belag; er entnimmt ſeiner
Taſche ein kleines längliches Gläschen, durch deſſen Verſchluß-
ſtopfen ein Metallſtift hindurchgeſteckt iſt, der an ſeinem ins Glas
hineinragenden Ende ein Wattebäuſchchen trägt. Stopfen mit
Stab und Watte nimmt der Doktor heraus und ſtreicht leiſe
mit dem Bauſch über eine kranke Mandel; ſteckt ihn dann vor
ſichtig in das Gläschen dieſes wieder verſchließend zurück.
Das Glas wird verpackt und die Aufſchrift auf der Adreſſe des
Paketchens lautet: An das Unterſuchungsamt in

o

Wie ſieht der Raum aus, in dem es ausgepackt wird und was
geſchieht dort mit ſeinem Jnhalt? Jn einem großen hellen
Zimmer ſtehen auf langen Tiſchen Holzzeſtelle mit Reagenz-
gtäſern viele flache Glasſchalen mit gelblichen oder rötlichen

ſie ausfüllenden „Puddings“ ſtehen bedeckt oder unbedeckt
erum. Eine Maſſe länglichviereckiger Glasplatten, zum Teil

auch blau und rot gefärbt, liegen auf weißem Fließvapier eines
neben dem andern auf dem Tiſch. Reihenweiſe ſind mit ge
heimnisvollen farbigen und hellen Flüſſigkeiten gefüllte Fläſchchen
aufgeſtellt. Viereckige mit einer Tür verſchloſſene Kupferkäſtchen
hängen an der Wand, in jedem ein Thermometer, das auf 37 ſteht.
Jn großen Holzkäſten ſtehen metallglänzende Mikroſkope das
vom Arzt eingeſandte Gläschen iſt in einem „bakteriologiſchen
Unterſuchungslaboratorium“ angelangt.

Der leitende Arzt weiſt eine der gleich ihm in weiße
Mäntel gehüllten jungen Damen an, vorſichtig Stopfen, Stab mit
Wattebauſch herauszunehmen und mit dem Bauſch über eine
längliche Glasplatte zu ſtreichen; auf die Glasplatte den ſo-
genannten „Objektträger“ werden aus den kleinen Flaſchen
auf dem Tiſch Farbſtoffe gegeben, und nach der Färbung ſieht ſich
der Arzt den braun gefärbten Anſtrich auf dem Objektträger durch
das Mikroſkop an. Erkennt er da Stäbchen von ganz charakte
riſtiſchem Ausſchen dann wird ſchnell dem behandelnden Arzt
telephoniert das Kind hat Diphtherie; und jetzt wird der be
handelnde Doktor ſofort Heilſerum gegen die tückiſche Krankheit
einſpritzen. Die Feſtſtellung der Diphtherie iſt in zahlreichen
Fällen überhaupt nur mit Hilfe eines Unterſuchungslaboratoriums
möglich, die Ermittlung, ob der Geneſene noch anſteckungsfähige
Diphtheriebazillen im Rachen trägt, kann lediglich im Labora-
iorium vorgenommen werden.

Ein anderer Fall. Der Arzt wird gerufen, weil der junge
Hausherr ſeit mehreren Tagen mit heftigen Kopfſchmerzen, Fieber,
und vor allem an Durchfällen erkrankt iſt, die ſeltſam „erbs-
ſuppenfarbig“ ausſehen. Der Arzt findet einen Patienten, der
einen ſchwerkranken Eindruck macht. Bei der Unterſuchung ſtellt
er eine erhebliche Vergrößerung der Milz ſeſt. Er holt aus der
nahegelegenen Apotheke zwei Glasröhren; in die eine läßt er
Blut aus einer kleinen Stichwunde, die er mit einer zierlichen
Lanzette in das Ohrläppchen des Patienten gemacht hat, hinein
tropfen und verſchließt es mit dem Stopfen. Das andere ent
hält einen kleinen durch den Stopfen hindurchgeſteckten lang-
geſtielten Blechlöffel, mit deſſen Hilfe ein wenig Stuhl in das
Gläschen hineinbefördert wird, das er gleichfalls ſchnell wieder
verſchließt; beide Gläschen werden verpackt und wiederum fort
geſchickt. Jm Laboratorium wird mit Hilfe des Löffels ein wenig
Stuhl auf Nährplatten gebracht; bilden ſich nach zirka 24 Stunden
dann rundliche blaue glaſige Gebilde ſogenannte „Bakterien-
kolonien“ auf der Platte, ſo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß der
Kranke an Unterleibstyphus leidet. Sichergeſtellt wird die
„Diagnoſe“ mit Hilfe anderer Unterſuchungsmethoden, unter
denen hier nur der Nachweis beſtimmter Eigentümlichkeiten des
in dem zweiten Röhrchen eingeſandten „Blutſerums“ als bedeut-
ſam genannt werden ſoll. Aehnliche Methoden werden im übrigen
auch zur Feſtſtellung der „Ruhr“ im Laboratorium angewandt.

28

„Gartenhaus im Norden Berlins, dritter Stock, dunkler Hof. Seit
längerer Zeit ſchon kränkelt die junge Arbeiterfrau, ſie magerte
ſichtlich ab, ihre Geſichtsfarbe wurde blaß und bläſſer, die Wangen
fielen ein; tagsüber war ſie müd und matt, gegen Abend fühlte
ſie, wie ſie heißer wurde, nachts ſcheuchten läſtige Schweiß-

„Es iſt gut ſo werde ich alle nötigen Schritte veranlaſſen.“
Dann ſchritt er zur Tür.
Als die Schweſter nach einer halben Stunde das Kranken

zimmer wieder betrat, fand ſie die Patientin in wilden Fieber-
phantaſien vor. v

Der Sommer war ins Land gekommen, er hatte Melitta endlich
Heilung des Leidens gebracht. Aber ſie war eine vollkommen
andere geworden. Sie hatte ihr frohes Lachen verlernt. ſie fühlte
ſich müde und zerbrochen.

Der Gedanke, daß ſie ſich wieder öffentlich produzieren ſollte,
bereitete ihr geradezu Pein, und als ſie zum erſten Male wieder
ein Trapez ſah, bekam ſie einen Schwindelanfall, beinahe hätte ſie
laut aufgeſchrien.

Das entſetzliche Bild des Abſturzes der Schweſter erſtand nen
vor ihren Augen und ſo erſchien es ihr ganz unmöglich, jemals
wieder ihre Künſte zeigen zu können.

Von Guido und Lena hatte ſie nicht viel gehört. Die Scheidung
war eingeleitet worden, ſie hatte ſich dagegen nicht gewehrt. Aber
eine Bitterkeit war in ihr, die von Tag zu Tag größer wurde.

Und doch mußte ſie daran denken, ihr Brot zu verdienen. Sie
beſaß nur wenige Mittel und von Guido wollte ſie keine Unter
ſtützung annehmen. Jrgend eine andere Stellung würde ſich für
ſie kaum finden. Wer nahm die einſtige Artiſtin ins Haus?

Was ſollte ſie beginnen? Es blieb ihr wohl nur der alte Beruf
übrig und mit aller Energie mußte ſie die Schwäche überwinden.

So machte ſie ſich denn an einem der nächſten Tage auf, um ſich
in einer Artiſtenagentur vorzuſtellen.

„Schlechte Zeiten,“ ſagte der Agent. „Trapezkünſtlerinnen ſind
heute nicht geſucht. Jch hätte wohl einige kleine Anfragen, aber
alles nur zweitklaſſige Sachen. Alles nur von kurzer Dauer.
Wollen Sie nach Chemnitz oder nach Liegnitz?“

Sie ſagte zu. Es war ihr ganz unmöglich, daß ſie noch länger
privatiſierte. Sie entſchied ſich alſo für Chemnitz und reiſte nach
vierzehn Tagen ab.

Es war ein beſcheidenes Varieté, in dem ſie aufzutreten hatte.
Es beruhigte ſie, daß ſie hier keinen Kuppelraum hatte, wie da
mals im Kriſtall-Palaſt. Hier war alles?primitiv, das Trapez war

nur in mäßiger Höhe.
Als ſie dann aber zum erſten Male wieder vor dem Publikum

ſtand, da überkam ſie plötzlich ein ſolches Gefühl der Unſicher

behandelt.
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des Arztes.
ausbrüche den Schlaf. Sie hüſtelt; einmal war des Morgend
etwas Blut im Auswurf. Jeßgtzt iſt ſie ſo elend, daß ſie zu VBett
liegen muß. Der herbeigerufene Arzt unterſucht. Wiederum
läßt er ein mit Stopfen verſchloſſenes Glasröhrchen da, in das
die Kranke hineinhuſten muß. Diesmal wird im Laboratorium
ein wenig von dem Auswurf auf einen Objektträger ausgeſtrichen,
der Ausſtrich mit rotem und blauem Farbſtoff gefärbt und
wenn der Arzt unter dem Mikroſkop in dem blauen Präparat
winzige rote Striche ſieht, dann leidet die junge Frau an Lungen-
tuberkuloſe, ſie huſtet Tuberkelbazillen aus; ſie iſt alſo ſchwer-
krank und muß ſchleunigſt, ſofern der Krankheitsprozeß nicht
an allzuſehr vorgeſchritten iſt, zur Kur in eine Lungenheil-

ätte.

Plötzlich, wider Erwarten frühzeitig, verſpürt die junge Frau,
daß die Geburt beginnt die Hebamme, der Arzt werden ge
rufen und ein gar kleines zappelndes Ding, kleiner als ſonſt
Neugeborene ſind, liegt bald der Mutter im Arm. Die Früh-
geburt will gar nicht recht gedeihen, dauernd hat es Schnupfen
und trinkt ſchlecht, an der Jnnenfläche der Hände und Füße ſieht
man in Mengen kleine Hautſchuppen und auf einmal tritt
ein großfleckiger Hautausſchlag auf. Der erfahrene Arzt unter
ſucht, entnimmt dem Kleinen ein wenig Blut, läßt es in Glas-
röhrchen fließen und ſendet es dem Unterſuchunngsamt ein. Hier
werden zunächſt die „Blutkörperchen“ von dem „gelblichen Serum“
getrennt und letzteres mit einer Reihe von Jngredienzen in
Reagenzgläſern vermiſcht, ſchließlich kommt eine rötliche Flüſſig
keit, in der ſich aufgeſchwemmte rote Blutkörperchen befinden, dazu
und das ganze Gemiſch wird in den Brutſchrank geſtellt; nach
einer Stunde herausgenommen und ſtellt der Arzt feſt, daß
das Gemiſch nunmehr klar ausſieht, während am Boden des
Reagenzglaſes die herabgeſunkenen roten Blutkörperchen liegen,
dann iſt die „Waſſermannſche Reakkion“ poſitiv: das arme Würm-
chen leidet an Syphilis die von der Mutter auf das Kind
übertragen worden iſt, und beide müſſen mit Salvarſan uſw-
behandelt werden.

Noch bei zahlreichen anderen Krankheiten ſpielen die im
Laboratorium gewonnenen Unterſuchungsergebniſſe eine aus
ſchlaggebende Rolle; die geſamte moderne Seuchenbekämpfung iſt
ohne gut arbeitende Unterſuchungsſtätten einfach undenkbar.

Die ſiebzigjährigen Zwillingsbabies.
Von einem nicht alltäglichen Familienidyll berichten die Lon

doner Blätter. Am kommenden 4. Juni wird Frau Emma
Olliver 101 Jahre alt werden, und am gleichen Tage können
ihre beiden Zwillingsſöhne ihren ſiebzigſten Geburtstag ſeiern.
Die beiden „Jungen“ ſind Eigentümer einer kleinen Druckerei
in der Londoner City und leben mit ihrer Mama in gemein
ſamem Haushalt. Sie ſehen einander ſo ähnlich, daß ſie, um
eine Unterſcheidung zu ermöglichen, verſchieden geformte Brillen
tragen. Von der Mutter werden ſie noch durchaus als Babies

Wie die Söhne Olliver den Berichterſtattern Lon
doner Blättern klagten, werden ſie allabendlich von der ige
Matrone mit den Worten zu Bett geſchickt: „Nun aber marſch ins
Bett, und wenn' ihr nicht bald einſchlaft, werdet ihr morgen früh
was erleben!“ Die alte Dame iſt übrigens geiſtig und körperlich
ſo rüſtig, daß ſie ihre geſamten Hausarbeiten ſelbſt verrichlet,
und wenn ſie auch auf dem einen Auge nichts mehr ſieht, ſo iſt
das andere doch ſcharf genug, um die beiden Sprößlinge ſtets
in guter Hut zu halten. Frau Olliver war Augenzeuge der großen
Feſtlichkeiten, die anläßlich der Verheiratung der Königin Victoria
in der engliſchen Hauptſtadt begangen wurden, und ſie erinnert
ſich, nicht weniger als 79 verſchiedene Lordmayors erlebt zu haben,

Tanze drahtlos?! Aus Anlaß der diesjährigen Jahresverſamm
lung des Nationalverbandes für Radiotechnik, die demnächſt in
London ſtattfinden wird, ſoll ein neues Verfahren vraktiſch er
probt werden, das beſtimmt iſt, die Wünſche der Tanzluſtigen
zu befriedigen und gleichzeitig denen entgegenzukommen, die die
Muſik, weil mit Geräuſch verbunden, als Störung der Unter-
haltung empfinden. Jeder Tänzer ſoll einen Hörer erhalten,
deſſen beſondere Konſtruktion es ermöglicht, ohne Verwendung
von Verbindungsdrähten die Muſik von einem Empfänger un
mittelbar aufzunehmen, der in einem benachbarten Raum auf-
geſtellt iſt. So werden die Zuſchauer nicht geſtört und können
ſich ruhig unterhalten, während die tanzenden Paare ſich lautlos
auf dem Parkett bewegen.

heit, daß ſie es kaum wagte, ſchwierigere Nummern zu zeigen.
Sie hatte ſtändig das Gefühl, als müſſe ſie in die Tiefe ſtürzen.

Das Publikum, das ſelbſt in Chemnitz an viel beſſere Leiſtungen
gewöhnt war, ſpendete kaum Beifall und der Direktor rief ſie nach
ihrem erſten Auftreten zu ſich.

„Jhre Leiſtungen ſind höchſt minderwertig. Jch habe eine erſt
klaſſige Trapezkünſtlerin verlangt. Sie reichen aber kaum an
ein gute Anfängerin heran.“

Melitta ſenkte beſchämt den Kopf.
„Haben Sie nur noch wenige Tage Geduld, ich muß mich erſt

wieder eingewöhnen. Bei meinem letzten Auftreten ereignete ſih
ein Unglücksfall, der heute noch in mir nachwirkt!“

„Darunter kann ich doch nicht leiden,“ murrte der Direktor.
„Es wird ſehr ſchnell anders werden,“ tröſtete Melitta.

Verärgert ließ er ſie ſtehen. aAber am nächſten Tage war ſie noch unfreier denn zuvor. Sie
mußte immer an die vorwurfsvollen Worte des Direktors denken,
denn die Gefahr, von ihm ſofort entlaſſen zu werden, ſchreckte ſie.
Trotzdem konnte ſie ſich nicht aufraffen, eine waghalſigere Num-
mer zu zeigen.

Sie ſah den Direktor hinter den Kuliſſen ſtehen, ſah, wie er
mißbilligend den Kopf ſchüttelte. Da raffte ſie ſich gewaltſam zu
ſammen, aber in dieſem Augenblick, wo ſie die vorgeſehene Num-
mer riskieren wollte, überfiel ſie ein Schwindel. Mit einem leiſen
Aufſchrri griff ſie nach den Trapezſtricken und klammerte ſich
zitternd daran.

Wenige Minuten ſpäter ließ ſie ſich auf das Podium herab. Es
war ihr ganz unmöglich, länger zu arbeiten.

Der Direktor fauchte ſie grimmig an.
„Das Publikum vergraulen Sie mir, ich trete von meinem Ver

trage zurück. Jch brauche Sie für morgen nicht mehr.“
Melitta ſegte nichts. Sie ging ſchweigend in die Garderobe,

kleidete ſich an, packte ihre Sachen und verließ das Haus.
Wieder nahm ſie ihren Weg in Leipzig zu einem Agenten.

Voller Bangen ſah ſie der Zukunft entgegen. Was ſollte werden,
wenn die letzten Erſparniſſe aufgezehrt waren

Es fand ſich eiwas an einem W
der Bitterkeit unterſchrieb Melitte den Vertrag. hlte es,Eie fü
daß ſie ſehr vaſch hinabſtieg, ſie, die noch vor werigen Monaten
in Hamburg, Leipzig und Berlin brauſenden Applaus geernket
hatte, ſie war jetzt zufrieden, wenn ſie an einem Wanderzirkug
ankam. (Fortſetzung folgt.)

erzirkus. Mit einem Gefühl
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